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12.1 Einleitung  

Regionalpolitik zielt auf die bewusste Beeinflussung der relativen Bedeutung von 
Regionen innerhalb einer Volkswirtschaft (vgl. Eckey1). In der dezentralen Wirt-
schaftsordnung der Bundesrepublik Deutschland greift der Staat dann korrigierend in 
Marktprozesse ein, wenn gesellschaftliche Leitbilder wie die gleichwertige Entwicklung 
der Lebensbedingungen in allen Landesteilen gefährdet sind. Die regionale Struktur-
politik als Synonym zur Regionalpolitik verfolgt neben ökonomischen Zielen ver-
teilungspolitische Anliegen zur Einschränkung divergierender Entwicklungen, 
Minimierung von Disparitäten und zur Stabilisierung gesellschaftlicher Entwick-
lungsprozesse. Damit erlangt die Regionalpolitik für die Entwicklung in Ostdeutsch-
land unter den fortdauernden vielschichtigen Prozessen der Transformation eine her-
ausragende Bedeutung. Die Orientierung auf die gleichwertige Entwicklung der Le-
bensbedingungen in allen Landesteilen wird seit 1998 ergänzt durch das Leitbild der 
nachhaltigen Entwicklung (ROG im BauROG) mit einem starken regionalen und teil-
räumlichen Bezug, der sich aus den spezifischen ökologischen Bedingungen ableitet. 
Die neueren Orientierungen beziehen sich einerseits auf die Förderung von Wachs-
tumskernen2, Branchenclustern (Krätke3) und auf die Profilierung von Räumen 
(Roch4). Andererseits steht die Stabilisierung gesellschaftlicher Entwicklungsprozesse 
im Blickfeld, die durch demographische Entwicklungen (ARL-Plenarsitzung5) und die 
zu erwartenden Folgewirkungen gefährdet ist.  
 
12.1.1 Ausgangslage 1989/90 

In der Vorwendezeit waren das Generalschema zur Standortverteilung des Ar-
beitsvermögens für das Territorium der DDR, die Siedlungsnetzkonzeptionen für 
die Bezirke der DDR, Konzepte für Agglomerationsräume und die Entwicklungskon-
zeptionen für die Kreise Instrumente der langfristigen Planung und Grundlagen für 
die aktive Standortentwicklung in den jeweiligen Räumen (vgl. auch ARL6). In die-
sen Konzepten waren die Entwicklungsperspektiven für die einzelnen Wirtschaftsberei-
che, für die technische und soziale Infrastruktur, den Wohnungsbau, für Umweltschutz, 
Kultur und Erholung raumbezogen integriert. Ihr Standortbezug wurde gekennzeichnet. 
Die Standortentscheidungen wurden auf der Ebene der Bezirke durch die Bezirksplan-
kommissionen und ihrer nachgeordneten Einrichtungen unter Zuarbeit der Kreisplan-
kommissionen und der einzelnen Fachabteilungen auf Bezirks- und Kreisebene vorbe-
reitet. Je nach Höhe der Investitionssumme wurde in den Bezirken oder in Berlin unter 
Federführung der Staatlichen Plankommission entschieden (Toth7). Die Berichte der 
Bezirksverwaltungsbehörden aus dem Jahr 1989 dokumentieren die Ausgangslage für 
die Raumentwicklung in Ostdeutschland problemorientiert und detailliert. Sie bildeten 
die Grundlage für die Aufstellung der Entwicklungsziele in den neuen Bundesländern.  

                                                 
1 Eckey 1994. 
2 Donany-Kommission (2004): politische Diskussion zu Vorschlägen der Donany-Kommission, Berlin. 
3 Krätke 1999. 
4 Roch 2003. 
5 ARL 2004. 
6 ARL 2000.  
7 Toth 1974. 
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Zum Zeitpunkt des Beitritts der DDR zur Bundesrepublik Deutschland waren Disparitä-
ten der räumlichen Entwicklung mit mittelfristigen Folgewirkungen für das Gebiet der 
DDR nachzuweisen (Grundmann8). Diese wurden in der DDR durch die zentrale 
Standortverteilung der Produktivkräfte der Staatlichen Plankommission und Bezirks-
plankommission zur Herstellung gleichwertiger Lebensbedingungen für die Bevölke-
rung (vgl. Kind9; Ostwald10) nicht beseitigt. Gravierende Unterschiede zwischen den 
Bedingungen der DDR und der BRD zeichnen sich im Alltagsleben ab. Die Rah-
menbedingungen des Alltags in der DDR wurden von Grundmann charakterisiert für 
das Jahr 1987 auf der Grundlage soziologischer Untersuchungen. Sie werden gekenn-
zeichnet a) durch die prägende Rolle der Arbeit, auch für Frauen, b) durch niedrige, 
wenig differenzierte Einkommen  bei hohen gesellschaftlichen Aufwendungen (Subven-
tionen) für Miete, Strom, Grundnahrungsmittel, c) durch knappe Güter, insbesondere 
Pkw, Telefon, Auslandsreisen, Baumaterialien, Ersatzteile, Südfrüchte, d) durch eine 
niedrige räumliche Mobilität beeinflusst durch die Sicherheit des Arbeitsplatzes und die 
räumliche Kombination der Grunddaseinsfunktionen sowie e) durch Gemeinsamkeiten 
im Lebenszyklus der Menschen. Diese Gemeinsamkeiten schlossen Differenzierungen 
von Verhaltensweisen sozialer Gruppen ein (Roch11; Roch12). Für die Entfaltung indi-
vidueller Lebensstile waren die überkommenen Rahmenbedingungen ungeeignet. 

Unzureichend wurden lokale und regionale Identitäten gefördert.13 Die Ausprä-
gung gleichwertiger Lebensbedingungen in Nord und Süd galt als vorrangiges Ziel. Die 
Bewahrung von Brauchtum und Volkskunst wurde im Rahmen der Denkmalpfle-
ge, Landschaftspflege und der Aktivitäten des Kulturtrends gestützt auf dem inte-
grativen raumbezogenen Ansatz des Landeskulturgesetzes. Die unterdrückte regionale 
Identität äußerte sich in der Wendezeit durch den Ruf nach den alten Länderregierun-
gen14 Sachsen, Thüringen, Sachsen-Anhalt, Mecklenburg-Vorpommern, Brandenburg 
und auch nach Niederschlesien. 

Wesentlich unterschiedlich waren die Bezugsräume für die Wirtschaftsentwick-
lung (Kind), hervorgerufen durch die Konzentrationspolitik in der Siedlungsentwicklung 
und Standortverteilung. Etappen der Zentralisierung waren die Zwangskollektivierung 
in der Landwirtschaft in den 1960er, die Verstaatlichung der Wirtschaftsunternehmen 
und die Kombinatsbildung in der Industrie zu Lasten mittlerer und kleiner Betriebe. Der 
Marktbezug war mit der Gründung der DDR abgeschafft worden und fehlte bei der 
Entwicklung der Strukturpolitik völlig. Lediglich die Siedlungsnetzentwicklung der DDR 
und speziell ihrer Ausstattung mit Versorgungseinrichtungen orientierte sich an effizien-
ten Kostenschwellen. 

                                                 
8 Grundmann 2002. 
9 Kind 1995. 
10 Ostwald 1990. 
11 Roch 1989. 
12 Roch 2000. 
13 Davon ausgenommen war die Förderung der Kultur und Bildung für die nationale Minderheit der Sor-

ben. 
14 waren 1952 aufgelöst worden 



6 

12.1.2 Entwicklungen seit 1990 

Der Transformationsprozess seit dem Beitritt der DDR zur Bundesrepublik Deutschland 
kann in folgende Etappen gegliedert werden: 

1. eine aufholende Entwicklung  

2. Orientierung auf interkommunale Kooperationen, regionale Initiativen und Netz-
werkaktivitäten15 

3. Orientierung auf oberzentrale Städteverbände und Herausbildung von Metropol-
regionen. 

Aufholende, auf Wachstum orientierte Entwicklungsphase mit starker Betonung der 
Länderinteressen16 

Mit der Neugründung der Bundesländer Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, 
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen übernahmen die Staatsregierungen die allei-
nige Verantwortlichkeit für Raumordnung17 und Landesentwicklung. Die Forderungen 
der Vorwendezeit nach Selbstbestimmung und Abschaffung reglementierter Vorgaben 
wurden eingelöst und setzten Initiativen frei, die sich unkoordiniert entfalteten, gestützt 
auf die gewonnene Eigenbestimmung der Kommunen und vehemente Ablehnung der 
Planung. Die Länderparlamente nutzten die Landesentwicklung bereits während der 
Gesetzgebung als Instrument aktiver nachholender Entwicklung, die auf Wachstum ge-
richtet war (vgl. Eckart/Roch18) und betonten größtenteils die Ziele des Umweltschut-
zes und der Landschaftsentwicklung (vgl. Cassens, Hübler19). Die Orientierung auf die 
Raumentwicklung leitete den Paradigmentwechsel von Raumordnung zu aktiver 
Raumentwicklung ein. In den Diskussionen des Hauptausschusses der MKRO wurde 
der Entwicklungsansatz aufgegriffen. Die von Bund und Ländern für die gesamte Bun-
desrepublik aufgestellten raumordnerischen Leitbilder Siedlungsstruktur, Raumnut-
zung, Verkehr, Ordnung und Entwicklung (Raumordnerischer Orientierungsrahmen20) 
kennzeichneten raumbezogene Entwicklungs- und Entlastungsbedarfe zur Ausprägung 
gleichwertiger Lebensbedingungen. Dem Raumordnerischen Orientierungsrahmen 
folgte der umsetzungsorientierte Raumordnungspolitische Handlungsrahmen, in 
dem Bund und Länder erstmals gemeinsame Modellvorhaben vereinbarten und bei-
spielhafte Entwicklungen initiierten und förderten (Gatzweiler21; BfLR22). Diese regio-
nalpolitischen Initiativen wurden durch Maßnahmen der ostdeutschen Bundesländer, 
durch Förderprogramme der EU und durch Aktivitäten der Landkreise und Kommunen 

                                                 
15 Diese Etappe ist noch nicht abgeschlossen. Sie wird von der dritten Etappe überlappt. 
16 Unterschiede in der Prioritätensetzung der Länder äußerten sich in der Ressortierung der Raumord-

nung/Landesentwicklung, im Verwaltungsaufbau und in der Zuordnung von Entwicklungsaufgaben. 
Zum Beispiel verzichteten Brandenburg und Sachsen-Anhalt auf Regionalplanung und betonten die 
Wirtschaftsförderung. 

17 vgl. Bundesraumordnungsgesetz. 
18 vgl. Eckart, Roch 1993. 
19 Cassens, Hübler 1993. 
20 Raumordnerischer Orientierungsrahmen 1993. 
21 Gatzweiler 1997. 
22 BfLR 1997. 
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(Maier23) untersetzt. Zur Umsetzung (Roch24) relevanter raumordnerischer Ziele stell-
ten einige Länder den Abteilungen Landesentwicklung erstmals Fonds zur Verfügung, 
die für ausgewählte räumliche Schwerpunktaufgaben eingesetzt wurden (vgl. Bene-
dict25; Hegewald26; ARL27).  

Die Schwerpunktsetzungen und Vorgehensweisen der ostdeutschen Bundeslän-
dern waren stark von den Vorbildwirkungen der regionalisierten Strukturpolitik 
in Nordrhein-Westfalen bzw. von den Teilraumgutachten im Freistaat Bayern be-
einflusst. So orientierte sich Brandenburg an Nordrhein-Westfalen, Sachsen an Bay-
ern, Thüringen an Hessen, Sachsen-Anhalt an Niedersachsen. In dieser Etappe waren 
Regionale Entwicklungskonzepte das bevorzugte und wirksame Instrument der Regio-
nalpolitik, das zum Teil vor der Verbindlichkeitserklärung der Landes- und Regionalpla-
nung eingesetzt wurde. Die REK’s lieferten für Problemräume und besonders dynami-
sche Teilräume eine integrierte raumbezogene Zielbestimmung. Die Bevölkerung wur-
de über lokale Medien von diesen Aktivitäten informiert und Unternehmensvertretun-
gen und politische Akteure erstmals aufgefordert, ihre Ideen einzubringen und über 
Leitbilder für den Lebens- und Wirtschaftsraum zu diskutieren. Die Leitbilder artikulier-
ten Entwicklungsperspektiven, mit denen sich die Menschen identifizierten. Durch 
Selbstbindung im Rahmen konkreter Maßnahmen und Projektarbeiten wurden Entwick-
lungsimpulse ausgelöst. Das Gegenstromprinzip der Raumentwicklung begriff sich 
in Form der regionalen Entwicklungskonzepte als „Entwicklung von unten“, orientierte 
sich an relevanten Entwicklungschancen und bemühte sich um Problemlösungen auch 
für Gebiete, die durch Staatsgrenzen getrennt waren (vgl. Halle-Leipzig, Berlin-
Brandenburg und Grenzräume an der EU-Binnen- und –Außengrenze).28  
 
Interkommunale Initiativen 

Diese Etappe ist gekennzeichnet durch erste Auswirkungen der ökonomischen und so-
zialen Wandlungsprozesse. Für spezifische Problemsituationen erlangte Akteurshan-
deln zunehmend auf der Ebene der interkommunalen Zusammenarbeit an Bedeu-
tung und führte zu selbstbewussten Problemlösungen für Stadtumlandbereiche, 
Wirtschaftsregionen und Städtepartnerschaften. Neben der gemeinsamen Nutzung 
von Fonds bestand in diesen Kooperationen ein besonderer Effekt in der Darstellung 
ihrer Leistungsfähigkeit nach außen und Entwicklung gemeinsamer Perspektiven zu 
dem Zeitpunkt der sozioökonomischen Wandlungsprozesse, in denen sich Schrump-

                                                 
23 Maier 1991. 
24 Roch 2003. 
25 Benedict 1997. 
26 Hegewald 1998. 
27 ARL 1999. 
28 Die Entwicklungskonzepte erster Generation für die bisher stark benachteiligten Grenzregionen wur

 den unmittelbar nach der Gründung der ostdeutschen Länder aufgestellt. Sie waren durch das metho
 dische Vorgehen, insbesondere durch die Aufstellung konsensfähiger fachlicher und überfachlicher 
 Entwicklungsziele für die spätere Integration in die Landes- und Regionalplanung und Flächennut
 zungsplanung besonders wirksam (Roch28). Ihr hoher Entwicklungsimpuls wurde gestützt durch die 
 EU-Förderung grenzüberschreitender Maßnahmen und Projekte.  
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fungserscheinungen abzeichneten (vgl. Roch et. Al29; Danielzyk, Müller, Priebs, 
Wirth30).  

Wachsende Kosten für Versorgungsleistungen bei rückläufigen Einnahmen und zu-
nehmendem Wettbewerb zwischen Kommunen hatten bundesweit die Städtenetze als 
Initiative von Bund und Ländern ins Blickfeld gerückt und als Instrument zur Initiierung 
interkommunaler Kooperation zum gegenseitigen Vorteil entdeckt. Die Instrumenten-
entwicklung wurde erweitert durch den Wettbewerb der Regionen, das Regionalmana-
gement, regionales Flächenmanagement, Finanzierungsmodelle und Anpassungsstra-
tegien für ländliche Räume.  

Die Frage nach dem Erfolg und nach messbaren Ergebnissen von regionalpoliti-
schen Initiativen wurde durch die Evaluationsforschung abgedeckt (IfS31; Bilanz-
konferenz32). Auf dem Experimentierfeld Regionalentwicklung dominieren Stu-
dien zur Förderung kreativer Milieus (Maier33), Forschungen zu Identität (War-
denga, Miggelbrink34; Stech35) und zur Förderung endogener Potenziale wie Kul-
turlandschaft (Fürst, Löb; v. Korff36), letzteres vorrangig auf Initiative der Landkreise 
und Kommunen nach abgebrochener bzw. erfolgloser Arbeit mit Regionalen Entwick-
lungskonzepten. 

Die Erfordernisse zur Herausbildung wettbewerbsfähiger und finanziell tragfähiger 
Wirtschafts- und Lebensräume bei Berücksichtigung globaler Entwicklungen und er-
kennbarer Herausforderungen der Wissensgesellschaft (Schädlich/Stangl37) lenken die 
Forschungen auf die Herausbildung von Metropolregionen und oberzentrale Städte-
verbünde. Dabei sind weiche Standortfaktoren von Interesse, die den Regionalisie-
rungsprozess fördern und Identität als Entwicklungsimpuls hinterfragen. 

Die Erforschung regionaler Identität in Ostdeutschland war lange Zeit durch die Ent-
wicklung infolge der deutschen Einigung nach 1990 motiviert. Auf verschiedener Weise 
galt regionale Identität als Kompensation der Transformationserfahrungen. Mit 
dem gegen Ende der 1990er Jahre immer weiter versiegenden Forschungsstrom zur 
Transformation nahm sich die Regionalentwicklung des Themas an. Fragen zur regio-
nalen Identität fanden demnach hauptsächlich unter zwei Problemstellungen Eingang 
in die Forschung, nämlich im Hinblick auf Probleme erstens der Transformation sowie 
zweitens der Raumplanung. Unter diesen zwei Perspektiven werden nachfolgend Stu-
dien zur regionalen Identität in Ostdeutschland vorgestellt. 

Die Einschätzung des Forschungsstandes zur regionalen Identität in den ostdeutschen 
Ländern lässt sich jedoch nur vor dem Hintergrund der seit Anfang der 1980er Jahre 
laufenden Debatte raumbezogener und kollektiver Identitäten betreiben. Schließlich 

                                                 
29 Roch et. Al 1999. 
30 Danielzyk, Müller, Priebs, Wirth 2000. 
31 IfS 1998. 
32 Bilanzkonferenz 2000. 
33 Maier 1997. 
34 Wardenga, Miggelbrink 1998. 
35 Stech 2002. 
36 v. Korff 2004. 
37 Schädlich/Stangl 2004. 
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muss jede Studie zur regionalen Identität sich an der weitläufigen Debatte zu diesem 
Begriff messen lassen, ist er doch hochgradig ungesichert und somit umstritten. 
 
12.1.3 Stand der Forschung38 

Zum Thema „Regionalpolitik“ wurden Monographien, Gutachten, Berichte, Aufsätze 
und Beiträge aus Sammelbänden und Zeitschriften recherchiert und den Gliederungs-
punkten zugeordnet. Zu den Gliederungspunkten 11.2.1 ‚Regionale Entwicklungskon-
zepte’, 11.2.3 ‚Metropolregionen und Städtenetze’, 11.2.2 ‚Interkommunale Kooperati-
on’ wurden 56 Arbeiten aufgeführt, von denen 47 ausgewertet und in die ORLIS-
Datenbank aufgenommen wurden. Die übrigen Quellen stellen wichtige Ergänzungen 
dar. In Ostdeutschland kann zu Regionalpolitik von mehreren hundert Quellen ausge-
gangen werden. Für die Erhebung von Primärstudien und Darstellung eines bisher feh-
lenden Gesamtüberblicks aus allen ostdeutschen Ländern wurde ein erheblicher Zeit-
aufwand erforderlich, da bereits nach 15 Jahren durch Fluktuation von Mitarbeitern 
bzw. Veränderungen in der Zuordnung der Raumordnung/Landesentwicklung Informa-
tionen verloren gegangen sind. In Ostdeutschland wurden über 100 regionale Entwick-
lungskonzepte erarbeitet und je nach Verwaltungsstruktur der Länder gefördert und 
begleitet. Die breite Anwendung dieses Instrumentes folgt u. a. raumspezifischen Be-
sonderheiten, inhaltlichen Fragestellungen und speziellen Problemlagen, die miteinan-
der nicht vergleichbar sind, aber differenzierte Facetten abbilden. Bewertet werden da-
her vorrangig Untersuchungen zur Wirksamkeit der REK wie a) Thüringer Ministerium 
für Wirtschaft und Infrastruktur (Hrsg.) (1997): Schmigalla H.: Regionale Entwicklungs-
konzepte – Erfahrungen und Empfehlungen. Erfurt; b) Thüringer Ministerium für Wirt-
schaft und Infrastruktur (Hrsg.) (1997): Winkel, R. et. Al (1998): Interkommunale Ko-
operation zur Umsetzung Regionaler Entwicklungskonzepte. Erfurt; c) Usbeck, H. 
(2002): Regionale Entwicklungskonzepte in Thüringen - Erfahrungen und Empfehlun-
gen. Leipzig; d) Wiechmann, Th.; Beier, M. (2004): Kriterien und Indikatoren zur Evalu-
ierung regionaler Entwicklungskonzepte in Sachsen. e) Regionomica (2000): Beglei-
tende Evaluierung der Anfangsphase der Umsetzung des REK der Wirtschaftsregion 
Chemnitz-Zwickau sowie ausgewählte Studien zu Städtenetzen, Metropolregionen und 
inhaltlich zielgerichteten Aktivitäten interkommunaler Kooperation. 

Die Forschungen zu Metropolregionen behandeln Suburbanisierungsprozesse, Milieu-
bildungen und biographische Muster in der Metropolregion Berlin-Brandenburg (Mat-
thiesen39), den Produktionsraum der Metropole Berlin (Krätke40) und europäische Ver-
flechtung der Metropolregion Hamburg, Rhein-Ruhr, Frankfurt/Rhein-Main, Stuttgart, 
München/Oberbayern und perspektivisch Berlin-Brandenburg und das Sachsendreieck 
(Kujath et. Al41).  

Zu „Regionale Identität“ in Ostdeutschland fanden ca. 30 Beiträge Beachtung. 

 

                                                 
38  Siehe Heft „11 Raumordnung“, Kap. 11.2.1.3 „Pläne und Instrumente“ 
39 Matthiesen 2002. 
40 Krätke 1999. 
41 Kujath et. Al 2002. 



10 

12.2 Ergebnisse zentrale Studien 

12.2.1 Regionale Entwicklungskonzepte  

Regionale Entwicklungskonzepte (REK) sind ein informelles Instrument der Regional-
entwicklung, das in verschiedenen Politikbereichen (Raumplanung, regionale Struktur-
politik, Agrarstrukturpolitik) zur Anwendung kommt (vgl. Keim,Kühn42; Schenkhoff43). 
In der Raumordnung dienen REK nach § 13 Raumordnungsgesetz (ROG) der Verwirk-
lichung und Umsetzung raumordnerischer Ziele. Sie sollen die Umsetzung formeller In-
strumente der Raumordnung (z.B. Landes- und Regionalpläne) unterstützen, indem sie 
einen regionalen Konsens über die angestrebte Regionalentwicklung und die hierzu 
vorrangig erforderlichen Projekte dokumentieren.  

In der Regel besteht ein REK aus folgenden Elementen: 

 Problemorientierte Bestandsaufnahme 

 Stärken-Schwächen-Analyse 

 Leitbild und Entwicklungsziele 

 Maßnahmenkatalog 

REK werden einerseits über die Selbstbindung der Beteiligten wirksam. Andererseits 
beruht ihre Wirkung auf der Überzeugungskraft ihrer Inhalte. Geeignet sind REK insbe-
sondere für Handlungsräume, die über gemeinsame Problemlagen sowie Interessen-
positionen verfügen. Vor dem Hintergrund der Anforderungen des Strukturwandels und 
des Wettbewerbs der Regionen können REK dazu beitragen, die endogene Entwick-
lung von Kooperationsräumen zu stärken und Entwicklungsdefizite zu überwinden. 

Ein Vorteil von REK liegt in der Möglichkeit, sie flexibel und problemorientiert ohne ver-
bindliche rechtliche Anforderungen einzusetzen. REK haben sich daher im Rahmen 
der kontinuierlichen Bedeutungszunahme informeller Instrumente und in Ergänzung zu 
formalen Instrumenten in den letzten 15 Jahren in allen Ländern Deutschlands etab-
liert, wenn auch in unterschiedlicher Ausprägung (vgl. Wiechmann44, Diller45). Thürin-
gen und Sachsen fördern die Erstellung von REK im Rahmen der Landesplanung seit 
einigen Jahren sogar durch spezifische Landesförderprogramme. 

REK kommen in den ostdeutschen Ländern darüber hinaus auch als Instrumente der 
regionalen Strukturpolitik (hier insbesondere im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe 
zur Förderung der regionalen Wirtschaftsstruktur) und der EU-Regionalpolitik (Struktur-
fonds und Gemeinschaftsinitiativen, hier insbesondere im Rahmen der Gemeinschafts-
initiative LEADER) zur Anwendung. 

Obwohl sich Regionale Entwicklungskonzepte (REK) in allen Ländern Deutschlands 
etabliert haben, gibt es bis heute nur wenig wissenschaftliche Untersuchungen zu ihrer 
Wirksamkeit. Eine systematische Erfolgskontrolle steht noch aus. Hierfür lassen sich 
                                                 
42 Keim, Kühn 2002. 
43 Schenkhoff 2003. 
44 Wiechmann 1998. 
45 Diller 2002. 
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unterschiedliche Gründe anführen: erstens ist die Erfolgskontrolle komplexer Sachver-
halte methodisch schwierig, zweitens sind quantitative Parameter in der Raumplanung 
selten zu finden, drittens könnte eine Evaluierung auch unbequeme Ergebnisse erbrin-
gen, viertens ist die Validität von Evaluationsstudien oftmals gering und fünftens 
schließlich lassen knappe Zeithorizonte, eine dünne Personaldecke und geringe Bud-
gets in Planungsbehörden den Verantwortlichen kaum Spielraum für die Evaluierung 
der selbstverfassten Pläne und Konzepte. 

Zu den wenigen bekannten Untersuchungen Regionaler Entwicklungskonzepte in 
Deutschland zählt die Evaluierung 

 des Teilraumgutachtens bzw. Regionalmanagements Landkreis Rottal / Inn in Bay-
ern (1999 veranlasst durch das Bayerische Staatsministerium für Landesentwick-
lung und Umweltfragen); 

 des REK Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau in Sachsen (2000 veranlasst durch 
die Region selber); 

 der REK Südlicher Landkreis Saalfeld-Rudolstadt, Technologieregion Ilmenau, 
Schwarzatal und Städtedreieck am Saalebogen in Thüringen (2001 veranlasst 
durch die Thüringer Staatskanzlei) sowie 

 der Leitprojekte des Regionalen Entwicklungskonzepts der Metropolregion Ham-
burg (2002 veranlasst durch die Region selber). 

Hinzu kommen weitere Evaluierungsansätze u. a. in Bayern und Mecklenburg-
Vorpommern (REK Insel Rügen, REK Mecklenburgische Seenplatte, vgl. die synopti-
sche Darstellung in IUGR 2002). 

Systematische Versuche einer vergleichenden wissenschaftliche Begleitung und Aus-
wertung der verfolgten Ansätze sind in Ostdeutschland nur aus Thüringen und Sach-
sen bekannt. 

Die Thematik „Regionale Entwicklungskonzepte“ war Gegenstand einer Tagung des 
Deutschen Verbandes für Angewandte Geographie, die auf Initiative des DVAG-
Forums Thüringen und in Kooperation mit dem DVAG-Arbeitskreis 1997 in Erfurt 
durchgeführt wurde und in einem Sammelband dokumentiert vorliegt (Danielzyk, Li-
lienbecker-Hecht, Priebs46). Die Autoren betonen die „hervorragende Möglichkeit“, 
mit REK „die bisherigen Defizite bei der Umsetzung der in den Plänen und Pro-
grammen der Raumordnung festgelegten Ziele zumindest teilweise zu kompen-
sieren“ (S. 5) und stellen fest, dass sich das Interesse der Akteure vorrangig auf einen 
effektiven Einsatz der Fördermittel richtet, für den REK als „Beurteilungsraster“ 
(ebenda) dienen. Die intensive Arbeit mit REK in Thüringen, Sachsen und Sachsen-
Anhalt und die unterschiedlichen Akzentuierungen werden hervorgehoben und an Bei-
spielen vertieft. Dabei wird ausdrücklich auf die umfangreiche Begleitforschung von H. 
Schmigalla hingewiesen. Die Darstellung der umfangreichen REK-Aktivitäten (siehe 
nachfolgende Fallbeispiele) und die Diskussionen der Podiumsdiskussion werden 
durch einen zusammenfassenden Bericht über Erfahrungen mit REK in verschiedenen 

                                                 
46 Danielzyk, Lilienbecker-Hecht, Priebs 1998.  
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westdeutschen Ländern ergänzt (Danielzyk/Priebs47). Die Vorstellungen der MKRO 
und einzelner Länder zur Aufgabe und Gestaltung der REK sind im Anhang des Ban-
des dokumentiert. 

Momm, Löckener, Danielzyk, Priebs48 stellten bereits 1995 Regionalisierte Entwick-
lungsstrategien vor als Beispiele und Perspektiven integrierter Regionalentwicklung in 
Ost- und Westdeutschland. Als Ursachen zunehmender Bedeutung der Regionalpolitik 
sehen sie drei Aspekte: a) die Bewältigung von strukturellen Krisenprozessen in altin-
dustrialisierten Regionen im Westen und im dramatischen Niedergang der Industrie im 
Osten, b) im Bedarf an eigenständigen Strategien bei zunehmender internationaler Ar-
beitsteilung und weltweitem Wettbewerb und c) in der Verbesserung der interkommu-
nalen Kooperation, die durch die herkömmliche Regionalplanung nicht immer im not-
wendigen Umfang gewährleistet wird. Als Gründe für den Bedeutungsgewinn der regi-
onalen Ebene werden die Annahme einer „zugleich stattfindenden Globalisierung und 
Regionalisierung ökonomischer Prozesse“ (S. 9) reflektiert und die These von J. Maier, 
dass ein „Set von Bedingungen“ für die ökonomische Prosperität nur dezentral organi-
sierbar ist (Danielzyk ebenda S. 9). 
 
Erfahrungen und Empfehlungen aus Thüringen und Sachsen 

Der Freistaat Thüringen unterstützt seit 1994 die Erarbeitung, Fortschreibung und Um-
setzung von REK. Derzeit gibt es in Thüringen 40 REK, davon sechs grenzüber-
schreitende und drei im Rahmen von Modellvorhaben, die im Rahmen der „Richtlinien 
zur Förderung der Regionalentwicklung“ vom Freistaat gefördert werden (vgl. 
www.rolp.thueringen.de). Diese Größenordnung weicht deutlich von der in anderen 
Bundesländern ab, unterstreicht aber auch die Kleinräumigkeit der Thüringer REK-
Regionen. 

Mit steigender Anzahl und wachsender Bedeutung der regionalen Initiativen in 
Thüringen entstand der Gedanke einer Erfolgskontrolle durch den Freistaat. Einen 
ersten Ansatz hierzu lieferte Schmigalla49, der im Auftrag des Thüringer Ministeriums 
für Wirtschaft und Infrastruktur eine Untersuchung zu REK in Thüringen durchführte, 
die jedoch mehr eine synoptische Zusammenschau als eine Evaluierung darstellte. Ziel 
der Studie „Regionale Entwicklungskonzepte – Erfahrungen und Empfehlungen“ war 
es die bis 1997 gesammelten Erfahrungen zu veröffentlichen und eine Anleitung zu 
geben, wie Regionale Entwicklungskonzepte zu erarbeiten und umzusetzen sind. Im 
Mittelpunkt stand die transparente Darstellung der Erarbeitung eines Entwicklungskon-
zeptes, seines inneren Beziehungsgefüges und seiner Zusammenhänge mit anderen 
öffentlichen Vorgängen und Aufgaben. Grundlage der Untersuchung stellen durchge-
führte Befragungen und Workshops sowohl mit regionalen Akteuren, als auch mit ex-
ternen Planern dar. Das Ergebnis der Arbeit ist eine beschreibende und erklärende 
Darstellung, wie man Schritt für Schritt ein REK erstellt. Diese beginnt bei der Motivati-
on zur Zusammenarbeit und reicht über die Dokumentenerstellung und Projektphase 
bis hin zu Finanzierungsmöglichkeiten. Untersetzt werden die einzelnen Schritte mit 
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den Ergebnissen der Untersuchung zu den bis dahin in Thüringen initiierten REK-
Prozessen. Wenngleich betont wird, dass die Veröffentlichung keine „Richtlinie“ dar-
stellt, kommt ihr ein handlungsleitender Charakter zu. Durch die detaillierte Darstellung 
eines (ideal-) typischen Verlaus einer REK – Initiative sollen entsprechende Akteure 
(v.a. Regionalpolitiker) informiert und ermuntert werden selber die Arbeit an einem 
REK aufzunehmen. Die Studie dient sowohl einer Bestandaufnahme der Regionalent-
wicklung im Land Thüringen, als auch zum Anreiz weitere REK-Prozesse zu initiieren. 

Während die Arbeit von Schmigalla den eigentlichen REK-Prozess (im engeren Sinne) 
betrachtet, erfolgt bei Winkel50, ebenfall im Auftrag der Thüringer Staatskanzlei, eine 
umfassende Darstellung (205 Seiten) der Umsetzung Thüringer Regionaler Entwick-
lungskonzepte mittels interkommunaler Kooperation. Die Studie versteht sich als Ar-
beitsanleitung bzw. Leitfaden für die REK-Umsetzung. Als Methodische Basis dien-
te neben einer intensiven Literaturrecherche vor allem eine deutschlandweite Befra-
gung aller Kreise (ca. 600) zu Aktivitäten im Bereich interkommunaler Kooperation. Die 
interessantesten Ansätze wurden ausgewählt und in Einzelinterviews vertiefend be-
trachtet. Als Ergebnis ist ein praxisorientiertes Nachschlagewerk entstanden, welches 
Aussagen darüber macht, wie interkommunale Kooperation vorzubereiten und umzu-
setzen ist. Anwendungsfelder sowie die jeweils einzubeziehenden Akteure, geeignete 
Rechts- und Organisationsformen, Möglichkeiten der Finanzierung und deren Auswir-
kung für die Beteiligten werden ausführlich dargestellt (www.rolp.thueringen.de/ 
FS.htm). Die Studien von Schmigalla und Winkel wurden kurz hintereinander erarbei-
tet, wobei zum Teil eine inhaltliche Abstimmung zwischen den Bearbeitern erfolgte. 

2002 ließ die Thüringer Landesplanung die Studie von 1997 fortschreiben. Im Fokus 
stand die Darstellung von Ergebnissen, Erfahrungen und Problemen, insbesondere bei 
der Umsetzung von REK sowie Empfehlungen zum weiteren Umgang mit dem Instru-
ment REK in Thüringen (Usbeck51). Die USBECK GmbH erhielt dazu im August 2002 
von der Thüringer Staatskanzlei, Abteilung Raumordnung und Landesplanung, den 
Auftrag, die Darstellung von Ergebnissen, Erfahrungen und Problemen insbesondere 
bei der Umsetzung sowie Empfehlungen zum weiteren Umgang mit dem informellen 
Planungsinstrument "Regionales Entwicklungskonzept" (REK) in Thüringen in den 
Vordergrund der Arbeit zu stellen (Usbeck. Methodische Basis bildete eine Umfrage 
unter allen verantwortlichen Büros, die REK in Thüringen erarbeitet haben (insgesamt 
38 REK). Inhalte der Befragung waren u. a. Angaben zu Dauer der Konzepterstellung, 
Aktualisierung, Umsetzungsbeginn/-dauer, Förderung, thematische Inhalte, Maßnah-
menüberblick, beteiligte Akteure, Organisationsstruktur, organisatorische bzw. inhaltli-
che Änderungen, Formen der regionalen Zusammenarbeit, Umsetzungsmanagement 
und vertragliche Regelungen. Weitere Informationen entstammen aus Gesprächen und 
Interviews mit Beteiligten, aus Workshops und Veranstaltungen zum Thema "REK und 
deren Umsetzung" sowie aus eigenen Erfahrungen bei der Erarbeitung von drei Thü-
ringer REK und dem Umsetzungsmanagement bei einem REK zur Verfügung (vgl. Us-
beck). Das Ergebnis der Arbeit stellt Schlussfolgerungen und Empfehlungen zur 
Umsetzung sowie zur Aktualisierung, Koordinierung und Evaluierung von Regi-
onalen Entwicklungskonzepten vor. Im Mittelpunkt der Betrachtungen zur Umset-
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zung stehen dabei der REK-Prozess und die Akteurs- bzw. Organisationsstruktur. Au-
ßerdem werden die von den Regionalen Entwicklungskonzepten ausgehenden positi-
ven Effekte herausgearbeitet und Erfolgsfaktoren für ein REK genannt. Die prakti-
sche Bedeutung der Studie ist im Zusammenhang mit der Anpassung der Förderichtli-
nie zur Regionalentwicklung des Freistaates Thüringen zu sehen. So werden unter an-
derem Handlungsanweisungen zur deren zukünftigen Ausgestaltung gegeben. 

In die Arbeit von Usbeck flossen die Ergebnisse einer unveröffentlichten Studie von 
Sedlacek et al.52, Friedrich-Schiller-Universität Jena, ein. Im Rahmen dieser Studie 
wurden beispielhaft die vier o. g. Thüringer REK evaluiert. Ziel war es, Erfolgs- und 
Misserfolgsfaktoren bei der Erarbeitung und Umsetzung von REK zu identifizieren so-
wie Empfehlungen zum gezielten und effizienten Einsatz des Instruments REK abzulei-
ten. Die Studie reiht sich somit in die Evaluierungsbemühungen zu REK seitens der 
Thüringer Staatskanzlei ein. Als problematisch erwiesen sich hier allerdings methodi-
sche Schwierigkeiten, wie ein zu enger Zeitrahmen, eine teilweise geringe Mitwir-
kungsbereitschaft der regionalen Akteure und eine mangelhafte Datenbasis für die ge-
plante indikatorengestützte Wirkungsanalyse, die mehrfach Korrekturen der angewand-
ten Methode erforderten (vgl. Bartsch53). 

Die Evaluierungsansätze zu REK in Thüringen zeigen sowohl die Notwendigkeit einer 
solchen Erfolgskontrolle als auch die damit verbundenen Schwierigkeiten auf. Aus den 
unterschiedlichen Herangehensweisen der einzelnen Untersuchungen wird deutlich, 
dass Erfahrungswerte zur Evaluierung von regionalen Kooperationen weitgehend feh-
len. 

Die Landesentwicklung des Freistaates Sachsen unterstützt seit mehreren Jahren die 
freiwillige Zusammenarbeit von Kommunen im Rahmen so genannter „Aktionsräume 
für Maßnahmen der Regionalentwicklung“. Die Erstellung von REK sowie ausgewählte 
Umsetzungsmaßnahmen werden im Freistaat seit 1997 mittels eines speziellen Fach-
förderprogramms (FR Regio) gefördert. Insgesamt wurden bisher für 22 Aktionsräume 
regionale Entwicklungs- und Handlungskonzepte bzw. vergleichbare informelle Pla-
nungs- und Handlungsgrundlagen erstellt. Der sächsische Ansatz berücksichtigt dabei 
sowohl strukturschwache Regionen als auch die Wachstumspole der Entwicklung und 
Städtevernetzungen. 

Eine Evaluierung der sächsischen REK erfolgte bislang nur in einem Fall: der Wirt-
schaftsregion Chemnitz-Zwickau. Während die o.g. Evaluierungen in Thüringen und 
Bayern von außen initiiert wurden, kam hier der Impuls von den regionalen Akteuren 
selbst. Durch eine neutrale Einschätzung von außen sollten die eigene Arbeit reflektiert 
und mögliche Defizite aufgezeigt werden. Die Evaluation durch Regionomica54 des im 
März 1999 auf der 4. Regionalkonferenz in Zwickau beschlossenen REK erstreckte 
sich auf die Anfangsphase der REK-Umsetzung und hatte zum Ziel, Informationen 
über die bisherigen Projektergebnisse zu erhalten, Umsetzungs- und Kooperati-
onsprobleme aufzuzeigen, Handlungsbedarfe darzustellen und die bestehenden 
Projektideen weiterzuentwickeln. Es ging somit gleichermaßen um die Projektergeb-

                                                 
52 Sedlacek et al. 2001. 
53 Bartsch 2004. 
54 Regionomica 2000. 



15 

nisse und den Prozessverlauf. Methodische Basis für die Erstellung des Evaluationsbe-
richtes bildete einerseits die Auswertung vorliegender Protokolle und Projektunterlagen 
sowie andererseits leitfadengestützte Fachgespräche mit Projektverantwortlichen und 
ausgewählten Akteuren der Region. Eine weitere Grundlage für die Evaluation waren 
die Projektbeschreibungen und –skizzen zu den einzelnen Projekten aus dem REK 
bzw. der darauf basierende Arbeitsplan der Geschäftsstelle (Regionomica). Das Er-
gebnis der Arbeit stellen Handlungsempfehlungen für jedes Einzelprojekt sowie 
zur weiteren Umsetzung des Regionalen Entwicklungskonzeptes als Ganzes dar. 
Im Ergebnis bescheinigen die Evaluatoren den regionalen Akteuren „einen deutlichen 
Schritt vorangekommen“ (Regionomica: 37) zu sein. Dies bezog sich sowohl auf den 
Aufbau der Kooperationsstrukturen, z.B. die Einrichtung einer Geschäftsstelle, als auch 
auf konkrete Projekte, z.B. Brachflächenrevitalisierungen, Ausgleichsflächenpool. Die 
Arbeit zeichnet sich durch ihre praktische Bedeutung aus. So werden alle 22 Projekte 
der Region einzeln dargestellt und deren Hauptergebnisse beschrieben sowie Hand-
lungsempfehlungen gegeben. Dazu wird jeweils folgendes Raster genutzt: eingehend 
formulierte Ziele, bisherige Umsetzungserfolge, Ergebnisse/Bewertung der Projekte 
und Anmerkungen bzw. Empfehlungen. Weiterhin erlangt die Evaluationsstudie Bedeu-
tung in Bezug auf eine Weiterentwicklung der sächsischen Förderichtlinie FR-Regio. 

Nachdem mit den REK in Sachsen viele Erfahrungen gesammelt werden konnten, be-
absichtigt das für die Landesentwicklung zuständige Sächsische Staatsministerium 
des Innern in den Jahren 2004-2005 eine Evaluierung dieses Instruments und seiner 
Umsetzung. Ziel ist es, die Effizienz des Instruments und die Wirkungen des Fachför-
derprogramms einzuschätzen und Schlussfolgerungen für seine künftige Anwendung 
in den Regionen abzuleiten. 

Zur Vorbereitung der Evaluierung wurde das Leibniz-Institut für ökologische Raument-
wicklung e.V. (IÖR), Dresden, mit der Erarbeitung eines Kriterien- und Indikatorenkata-
logs für die erfolgreiche Aufstellung und Umsetzung von REK beauftragt (Wiechmann, 
Beier55). Im Kern ging es um die Frage: Wann ist ein REK erfolgreich? Zu ihrer Be-
antwortung wurden einerseits die Erfahrungen mit der Evaluierung von REK oder ver-
gleichbaren informellen Instrumenten der Regionalentwicklung nach § 13 ROG ausge-
wertet. Andererseits wurde die REK-Praxis anhand von vier sächsischen Fallstudien 
(Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau, Grüner Ring Leipzig, Oberlausitzer Heide- und 
Teichgebiet, Städteverbund ‚Nordöstliches Vogtland’) erfasst. Schließlich wurden in ei-
ner schriftlichen Befragung alle REK-Regionen in Sachsen einbezogen. Im Ergebnis 
wurde eine Methode zur Evaluierung von REK in Sachsen vorgeschlagen. Wenn – wie 
bisher übliche Praxis – REK nicht von vornherein mit Blick auf eine spätere (summati-
ve) oder parallele (formative) Evaluierung aufgestellt werden, schließen diese Rah-
menbedingungen nach Ansicht von Wiechmann und Beier Zielerreichungs- und Effi-
zienzkontrollen im strengen Sinn aus. Stattdessen sollten Vollzugsanalysen, Be-
schreibungen von Wirkungsverläufen, die Prüfung der Ziel-Mittel-Stringenz so-
wie subjektive Einschätzungen der Zielerreichung und Effizienz durch die regio-
nalen Schlüsselakteure im Mittelpunkt stehen. Erfahrungen in anderen Politikberei-
chen bzw. in verschiedenen Bundesländern legten zudem eine einfache und mit mög-
lichst wenig Erhebungsaufwand verbundene Evaluationsmethodik nahe. Die benötigten 
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Informationen zur Bestimmung der Kriterien und Indikatoren sollten vorwiegend aus 
Dokumentenanalysen, aus Tiefeninterviews mit wenigen ausgewählten Schlüsselak-
teuren und ggf. aus einer standardisierten Befragung gewonnen werden. Neben dem 
Einsatz externer ‚objektiver’ Evaluatoren sollten auch Elemente einer (halbstandardi-
sierten) Selbstevaluation zum Einsatz kommen. Um eine Vergleichbarkeit der Evaluie-
rungen sicher zu stellen, beinhaltet der Evaluationsansatz 10 ausgewählte Schlüssel-
indikatoren, die einen hohen Erklärungswert besitzen und in allen Regionen erhoben 
werden können. Diese sind als alleinige Evaluierungsgrundlage zwar nicht hinreichend 
aussagekräftig, bieten aber eine solide Basis für eine interregional vergleichende Eva-
luierung. Ihre Auswahl erfolgte in dem Forschungsvorhaben in einem diskursiven Pro-
zess nach ausführlicher Diskussion mit zahlreichen Akteuren der Landes- und Regio-
nalentwicklung (Wiechmann, Beier: 54 f.) 

Besondere Problemlagen regionaler Entwicklung waren prädestiniert für die 
Aufstellung regionaler Entwicklungskonzepte. Die Bewertung der Ausgangssituati-
onen durch Akteure und die Formulierung konsensfähiger Entwicklungsziele vermittel-
ten in der Region das erforderliche Problembewusstsein und Motivationen für die Un-
terstützung von Entwicklungsvorhaben. Für die Länder konnten Erkenntnisse zu bisher 
unübersichtlichen Situationen und möglichen Entwicklungsperspektiven gewonnen 
werden. 

Als besondere Problemlagen gelten Sanierungsgebiete des Uranbergbaus, Gebiete mit 
starken Umweltschäden/Waldschäden, Grundwasserkontamination, SO2- und NOx-
Emission, Gefährdungen natürlicher Wasserspeicher und Schutzgebiete sowie die 
durch eine bisher undurchlässige Grenze stark benachteiligten Gebiete. 

Studien und Projekte zu diesen Themenbereichen wurden dokumentiert und sind im 
Anhang enthalten. Erste Erfahrungen mit dem Instrument Entwicklungskonzept wurden 
bei der Erarbeitung der grenzüberschreitenden Entwicklungskonzepte von 1992 bis 
1994 gewonnen. Die mit den Partnern gemeinsam formulierten Entwicklungsziele 
konnten in die Landes- und Entwicklungspläne einfließen. Die Vorgehensweisen bei 
der Aufstellung und Umsetzung dieser Konzepte wurden am Beispiel der Euroregion 
Egrensis (Jurczek et. Al56) und in ihren Wirkungen auf das Sächsische Vogtland 
(Roch57) diskutiert. Eine Evaluierung der Erfolge und Hemmnisse aktiver grenz-
überschreitender Entwicklung legen Roch, Scott, Ziegler58 vor. 

 

12.2.2  Interkommunale Kooperation 

Städte und Gemeinden sehen sich verstärkt Problemlagen gegenüber, die sie zuneh-
mend weniger allein bewältigen können. Zu diesen Problemlagen zählen die engen fi-
nanziellen Spielräume der öffentlichen Haushalte, die geringen Steuerungsmöglichkei-
ten und Steuerungswirkungen der räumlichen Planungen, die überlasteten Verkehrs-
systeme und nicht zuletzt die zu konstatierenden Umweltbelastungen. Müller, Kol-
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latzsch59 verweisen in diesem Zusammenhang auf Untersuchungsergebnisse, die be-
legen, dass unabgestimmte Problemlösungsansätze und die unzureichenden 
Problemlösungskapazitäten der Einzelkommunen sich negativ auf die Raum- 
und Siedlungsstrukturen auswirken. Angesichts der hier umrissenen Rahmenbedin-
gungen wird der Übergang zur intensiven interkommunalen Kooperation aus Sicht der 
Wissenschaft zu einer Notwendigkeit. 

Dieser Sachverhalt, zu dem vielfältige Literaturquellen vorliegen und der in seiner All-
gemeinheit unstrittig ist, hat dazu geführt, dass interkommunale Kooperationen in un-
terschiedlichster Auffassung und Form inzwischen weit verbreitet sind. Es gibt kaum 
ein Gebiet kommunaler Aufgaben und Leistungen, auf dem interkommunale Koopera-
tion nicht denk- und begründbar erscheint (Winkel u. a.60; Müller, Beyer61; Klem-
me62). 

Das Phänomen der interkommunalen Kooperation in Form abgestimmter oder gemein-
sam getragener Maßnahmen ist nicht neu, sondern gilt vielmehr als ein kommunalpoli-
tisches Thema mit wiederkehrender Relevanz. Heutige interkommunale Kooperationen 
nutzen teils die identitätsstiftende Wirkung historischer Vorbilder wie der Hanse. Teils 
sind aber auch die bis ins 19. Jahrhundert zurückreichenden Rechtsvorläufer der the-
menbezogenen heutigen Gesetzgebung als ihre historischen Wurzeln auszumachen. 

Betrachtungen der Organisationsformen interkommunaler Kooperationen unter-
scheiden nach traditionellen Formen der Zusammenarbeit, für die rechtliche Kodi-
fizierungen typisch sind und die deshalb eher als formell und „hart“ gelten, und neue-
ren, eher informellen und „weichen“ Formen der Zusammenarbeit. Zu den letztgenann-
ten Formen der Zusammenarbeit zählen Netzwerke, Foren, Regionalkonferenzen, 
Städtenetze, Städteverbünde sowie Public Private Partnership (PPP) als Kooperation 
von öffentlicher Hand und privatem Kapital. Bei den rechtlich kodifizierten Formen der 
Zusammenarbeit ist zu unterscheiden zwischen privatrechtlichen und öffentlich-
rechtlichen Rechtsformen. Als privatrechtliche Organisationsformen relevant sind die 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung (GmbH), die Aktiengesellschaft (AG), der einge-
tragene Verein (e. V.) und die Gesellschaft des bürgerlichen Rechts (GbR). Bei den öf-
fentlich-rechtlichen Organisationsformen überwiegen eindeutig die aufgabenspezifi-
schen Kooperationsansätze wie Zweckverbände, Zweckvereinbarungen und kommu-
nale Arbeitsgemeinschaften. Hinzu kommen die relativ selten zu findenden territorialen 
Kooperationsansätze wie Umlandverbände und Planungsverbände. 

In der Praxis interkommunaler Kooperation kommt der GmbH als privatrechtli-
cher Organisationsform und den Zweckverbänden als klassischer öffentlich-
rechtlicher Organisationsform herausragende Bedeutung zu. Dies ist bereits ein 
deutlicher Hinweis darauf, welche Aufgabenfelder bei der interkommunalen Kooperati-
on dominieren. 

Eine gewisse Bedeutung hat die interkommunale Kooperation in letzter Zeit in den Be-
reichen der Flächenvorsorge und des Umweltschutzes, im öffentlichen Perso-
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nennahverkehr, in der Wirtschaftsentwicklung und beim Rückbau von sozialer 
Infrastruktur gewonnen (Müller, Beyer63). Nach wie vor eindeutig im Vordergrund 
stehen jedoch die klassischen Kooperationsfelder in den Bereichen der Grundversor-
gung der Bevölkerung und der Erstellung der zugehörigen kommunalen Infrastruktur. 
Diese Aufgaben werden typischerweise im Rahmen von Zweckverbänden oder Stadt-
Umland-Kooperationen bearbeitet. Die hier angesprochene Dominanz der klassi-
schen Kooperationsfelder findet sich insbesondere im Verlauf der nachholenden 
Modernisierung ostdeutscher Problemregionen (ARL64; Diller65; Leimbrock, 
Lintz66). 

Obwohl also bei der interkommunalen Kooperation nach wie vor die klassischen Auf-
gabenfelder in den Bereichen der Grundversorgung der Bevölkerung und der Erstel-
lung der zugehörigen kommunalen Infrastruktur insbesondere auch in den ostdeut-
schen Problemregionen eindeutig dominieren, finden sich kaum unmittelbar auf diese 
Thematik bezogene wissenschaftliche Studien. Zum Teil finden sich Aussagen zu die-
ser Thematik in der Literatur zu den regionalen Entwicklungskonzepten und zu den 
Städtenetzen. 

Winkel u. a. (1996) gehen im Rahmen ihrer Betrachtung abgestimmter Maßnahmen in 
interkommunaler Kooperation auch auf Anwendungserfahrungen ein. Danach zählt die 
gemeinsame Wahrnehmung von aufwändigen Aufgaben der Daseinsvorsorge zu den 
wichtigsten und am längsten verbreiteten Anwendungsbereichen. In der Studie (S. 17) 
wird ausgeführt, dass die Energieversorgung, die Trinkwasserversorgung und die Ab-
wasserentsorgung sehr hohe Investitionsaufwendungen erfordern. Zudem führen die 
umweltschutzbedingt steigenden Anforderungen an Kläranlagen zu zusätzlichen Belas-
tungen. Die dafür erforderlichen Investitionen übersteigen häufig die finanziellen Mög-
lichkeiten kleinerer Kommunen und können selbst Städten durchaus Probleme berei-
ten. Abgesehen davon, sind für kleinere Versorgungseinheiten meist keine optimalen 
bzw. effizienten Angebotsformen möglich. 

Winkel u. a. führen weiterhin aus, dass sich aus den genannten Gründen kleine und 
mittlere Kommunen bereits seit den zwanziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts 
zu Zweckverbänden zusammengeschlossen haben, um gemeinsam die Grund-
versorgung der Bevölkerung zu gewährleisten. Inzwischen sind auch privatrecht-
liche Betriebsformen mit Beteiligung oder unter der Regie der Zweckverbände 
anzutreffen. Eine weitere gebräuchliche Kooperationsform ist die Übertragung der 
Leistungserbringung an benachbarte größere Städte. In allen Fällen sind so deutli-
che Entlastungen bei gleichzeitig hoher Versorgungssicherheit für die beteiligten 
Kommunen zu erzielen, was letztlich zu dem sehr hohen Verbreitungsgrad von inter-
kommunaler Kooperation in den Bereichen der Grundversorgung der Bevölkerung und 
der Erstellung der zugehörigen kommunalen Infrastruktur geführt hat. 

Heidenreich/Kollatzsch67 stellen auf der Basis vorliegender Studien und durchgeführ-
ter Befragungen ostdeutscher Stadt-Umland-Regionen bereits existierende und po-
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tenzielle Kooperationsfelder dar. Sie kommen dabei zu dem Schluss (S. 35), dass 
die überörtlichen Themenbereiche stadttechnische Ver- und Entsorgung, Abfall- und 
Kreislaufwirtschaft sowie Verkehr in der Mehrzahl der untersuchten Städte ein hohes 
Gewicht erlangen. Für diese Kooperationsfelder bestehen überwiegend bewährte Or-
ganisationsformen. Laut Heidenreich/Kollatzsch dürften Faktoren wie die geringe Prob-
lemlösungsfähigkeit der Einzelgemeinde, die Blockadewirkung unabgestimmten Han-
delns sowie die Entwicklung eines regionalen Problembewusstseins ausschlaggebend 
für die hohe Bewertung sein. 

Zusammenfassend sehen Heidenreich, Kollatzsch die Gewährleistung und Verbesse-
rung der innerregionalen Funktionsfähigkeit mit Hilfe von Maßnahmen im Bereich der 
stadttechnischen Ver- und Entsorgung, der Abfall- und Kreislaufwirtschaft sowie des 
Verkehrs als Schwerpunktziel freiwilliger interkommunaler Kooperation an, auch wenn 
die untersuchten Stadt-Umland-Regionen hinsichtlich der in interkommunalen Koope-
rationen aufgegriffenen kommunalen und auch überörtlichen Aufgabenfelder und ihrer 
Bewertung starke Unterschiede aufwiesen. Dies war auf die regionalen Spezifika und 
auf die Unterschiede im Bereich der Akteursebene einerseits und der interkommunalen 
Problemkonstellationen andererseits zurückzuführen. Laut Heidenreich, Kollatzsch 
ist der Anteil tatsächlich bestehender interkommunaler Kooperationen in den 
Bereichen der Grundversorgung der Bevölkerung und der Erstellung der zuge-
hörigen kommunalen Infrastruktur besonders hoch. Erst in zweiter Linie kommt es 
in den untersuchten Stadt-Umland-Regionen zu raumplanerisch interessanten inter-
kommunalen Kooperationen mit strategischer Bedeutung. 

Müller/Kollatzsch68 erkennen in ihrer Studie (S. 32) am Beispiel der Stadtregion Dres-
den Handlungsbedarf bei der Planung und Errichtung der stadttechnischen Ver- und 
Entsorgungsnetze, die größtenteils im Verantwortungsbereich von Zweckverbänden 
oder interkommunalen Stadtwerken liegen. Hier bestehen bereits vielfältige Ansätze 
und Erfahrungen der gemeinsamen Aufgabenerfüllung, auf denen aufgebaut werden 
kann. Das Gewicht für weitere Kooperationen differiert jedoch sehr stark zwischen den 
Städten und Gemeinden der Region. Eine Zusammenarbeit bei der stadttechnischen 
Versorgung mit benachbarten Kommunen bezeichnen insbesondere Gemeinden mit 
dringenden Investitionserfordernissen (z. B. aufgrund extensiver Siedlungsentwicklung) 
als bedeutsam. 
 
12.2.3  Metropolregionen und Städtenetze 

Die Forschungen zu Metropolregionen beziehen sich auf wirtschaftliche Entwicklungs-
prozesse, funktionale Entwicklungen, Verflechtungs- und Entwicklungsperspektiven 
und auf Einflüsse von Alltagskulturen (Fragen der Lebensführung und soziale Milieus). 

Metropolregionen  

Die vielfältigen Produktionsaktivitäten, die bis heute noch im inneren Stadtgebiet 
der Metropolregion lokalisiert sind und dort häufig auch lokale Agglomerationen 
(Cluster-Bildungen) mit einem spezifischen Aktivitätsspektrum formiert haben, werden 
in diesem Zusammenhang als erhaltenswertes und entwicklungsfähiges Potenzial an-
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gesehen. Das daraus gezogene Fazit lautet, Berlin müsste heute u. a. sein Kon-
zept zur Flächensicherung für die Produktionsräume der Stadt auf diverse Pro-
duktionsaktivitäten und Gewerbestandorte der Innenstadtzone erweitern, insbe-
sondere auf jene Gebiete, in denen sich lokale Cluster von Industrie- und Kulturproduk-
tionen formiert haben. Laut Krätke69 eröffnet sich der Berliner Politik hier eine Möglich-
keit, gegenüber anderen, funktions-räumlich verödeten Metropolen ein eigenes zu-
kunftsweisendes Profil der Stadt zu bewahren und weiter zu entwickeln. 

Ein weiterer Schwerpunkt der Betrachtungen gilt dem Zusammenspiel unterscheid-
barer, aber sich überlappender Entwicklungsebenen innerhalb dieses Regionalisie-
rungsprozesses. Gedacht ist hier etwa an die Überlagerung von allgemein verbreiteten 
funktionalen Verflechtungsprozessen, postsozialistischen Transformationseffekten so-
wie sich verstärkenden Einflüssen von Europäisierungs- und Globalisierungsdynami-
ken. Das Hauptinteresse der Betrachtungen gilt aber der Untersuchung des Ein-
flusses von Alltagskulturen, Formen der Lebensführung und sozialen Milieus auf 
die rasante Entwicklung der Sozialräume „an den Rändern der deutschen Haupt-
stadt“ (Matthiesen et. Al70). Als ein zentrales Resultat hervorgehoben wird (S. 354), 
dass der Prozess der Zunahme der funktionalen Verflechtungen von Ökonomie, Politik 
und Verkehr begleitet und untersetzt wird durch „eigensinnige“ lokal- und regionalkultu-
relle Zwischenidentitäten, die sowohl Entwicklungsoptionen öffnen können, nicht selten 
aber auch zu Schließungs- und Abschottungstendenzen führen. 

Forschungen von Matthiesen et. Al behandeln Suburbanisierungsprozesse, Mi-
lieubildungen und biographische Muster in der Metropolregion Berlin-
Brandenburg. Dabei werden unter Berücksichtigung von Makro- und Mesoebene we-
sentliche Facetten des Regionalisierungsprozesses der neuen deutschen Hauptstadt 
herausgearbeitet. Bei einem Teil der Betrachtungen geht es um das Entwicklungsphä-
nomen, dass und wie das lange Zeit intakte extreme Dichtegefälle von Stadt und Land 
zunehmend von disparitären Entwicklungsdynamiken zwischen Gewinner- und Verlie-
rerkommunen überlagert wird. Dabei tritt der engere Verflechtungsraum insgesamt ge-
genüber anderen brandenburgischen Regionsteilen als Gewinnerregion auf. 

Krätke71 konzentriert sich auf die Metropole Berlin als Produktionsraum. Laut Au-
tor verdeutlicht die Existenz einer Vielzahl kleinräumiger Agglomerationen von Fir-
menstandorten spezieller Branchen-Gruppen, die sich in verschiedenen Zonen des 
Berliner Wirtschaftsraums verteilen, die Komplexität der räumlichen Organisation einer 
metropolitanen Wirtschaftsregion. Mit Blick auf die identifizierbaren lokalen Branchen-
Cluster stellt Krätke fest, dass der Wirtschaftsraum der Metropole ein von städti-
schen Infrastrukturen verbundenes Netzwerk von spezialisierten Produktions-
Distrikten darstellt (S. 19) und dass die so genannte „Berliner Mischung“, die ge-
wöhnlich als kleinräumige und kleinteilige Mischung von Wohnen und Gewerbe in den 
baulich verdichteten Stadtquartieren Berlins verstanden wird, auch auf der höheren 
Maßstabsebene einer gesamtstädtischen Betrachtung existiert (S. 20). 
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Kujath et. Al.72 untersuchen europäische Verflechtungen deutscher Metropolräume 
und die Auswirkungen der Verflechtungen auf die Raumstruktur des Bundesgebietes. 
Dabei identifizieren Kujath et. Al in der Bundesrepublik Deutschland sieben Metropol-
regionen mit globaler bzw. europäischer Bedeutung, nämlich Hamburg, Rhein-Ruhr, 
Frankfurt / Rhein-Main, Stuttgart, München / Oberbayern sowie perspektivisch Berlin / 
Brandenburg und das Sachsendreieck. Auf diese Regionen fokussieren sich die Pro-
zesse der europäischen Integration und der Globalisierung. Laut Kujath et. Al zeich-
nen sich Metropolregionen durch besonders intensive grenzüberschreitende 
wirtschaftliche Verflechtungen untereinander sowie mit benachbarten Regionen 
aus, durch transnationale Güterströme und Dienstleistungen, Direktinvestitionen, Be-
teiligungsverflechtungen, Finanzströme und Personenbewegungen. 

Die Notwendigkeit der Studie wird damit begründet, dass über die Beziehungsstruktu-
ren, ihre räumlichen Orientierungen sowie sich daraus ableitende Handlungsnotwen-
digkeiten der Raumentwicklungspolitik bisher nur wenige Informationen vorliegen und 
dass es nur wenige Erkenntnisse darüber gibt, welche Auswirkungen regionale und na-
tionale Vorhaben in den Metropolregionen auf die Raum- und Siedlungsstruktur außer-
halb des nationalen Hoheitsgebiets haben. 

Aus dem sich verschärfenden Wettbewerb zwischen den europäischen Metropolregio-
nen und ihren gleichzeitig sich vertiefenden wirtschaftlichen Verflechtungen leiten Ku-
jath et. Al vier raumentwicklungspolitische Aufgaben ab (S. 2), nämlich Stärkung 
der regionalen selbstorganisatorischen Handlungspotenziale (regionale Institutio-
nen, Infrastrukturen), Förderung der Kooperation zwischen benachbarten Metro-
polregionen (Bündelung von Ressourcen, verteilte Aufgabenwahrnehmung, um Dop-
pelangebote zu vermeiden), Förderung der transnationalen Zusammenarbeit zwi-
schen den Metropolregionen (z. B. Entwicklung eines europäischen Hafen- und 
Flughafensystems, transeuropäische Netze) sowie Entwicklung des Leistungsaus-
tauschs zwischen Metropolregionen und Nachbarregionen (Teilhabe der Nachbar-
regionen an den Wachstumsimpulsen der Metropolregionen). 

Die potenzielle künftige Metropolregion Sachsendreieck wurde 1997 von der MKRO 
unter dieser perspektivischen Zielrichtung bestätigt und 2001 als Mitglied des Initiativ-
kreises73 der Metropolregionen Deutschlands aufgenommen. 2002 wurde die ständige 
Arbeitsgruppe Sachsendreieck eingerichtet, der Vertreter des Sächsischen Staatsmi-
nisteriums des Innern und der Städte Leipzig, Halle, Dresden, Chemnitz und Zwickau 
angehören. Zur Konkretisierung der Zielrichtung und Vorgehensweisen bei der Her-
ausbildung dieser Metropolregion als dem erklärten Ziel der sächsischen Landesent-
wicklung (LEP74) wurde die Erarbeitung eines Handlungskonzeptes in Auftrag75 
gegeben. Die Textfassung ist 2004 zu erwarten. 

Städtenetze 

Forschungen zu Städtenetzen sind Bestandteile der des im Mai 1995 von der Minister-
konferenz für Raumordnung verabschiedeten Raumordnungspolitischen Handlungs-
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74 LEP 2003. 
75 Consulting-Unternehmen KORIS in Zusammenarbeit mit dem IÖR. 
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rahmens (HARA) als mittelfristiges Arbeits- und Aktionsprogramm für die Umsetzung 
des raumordnungspolitischen Leitbildes (ORA) (vgl. BMBau76), Ausbau von Städtenet-
zen, Kooperationsformen zwischen Städten sollten zielgerichtet unterstützt werden, um 
Synergieeffekte im Sinne einer Verstärkung ökonomischer und infrastruktureller 
Effekte zu erreichen. Dem Aufbau von Städtenetzen wird in den ostdeutschen 
Ländern als ‚Städtenetze mit besonderem Entwicklungsbedarf’ bzw. als ‚Verbin-
dungsnetze’ zwischen alten und neuen Ländern grundlegende Bedeutung bei-
gemessen (Jurczek77). Städtenetze streben eine Innovation von Verfahren, eine Ver-
besserung und Verstärkung interregionaler Zusammenarbeit an (Baumheier78). Der 
ORA bekennt sich damit zu einem prozesshaften und offenen Charakter von Planung 
(Krautzberger79). Die Forschungen zu Städtenetzen hinterfragen mögliche Einschrän-
kungen negativer Effekte des Wettbewerbs der Städte und Möglichkeiten der Initiierung 
von Win-Win-Effekten mit positiven Auswirkungen auf die Regionalentwicklung. Im 
Zeitraum von 1995 – 1998 wurden bundesweit 12 Projekte80 mit mehr als 50 Städten 
umgesetzt. Vier davon hatten ihren räumlichen Bezugsraum ganz oder teilweise in den 
neuen Bundesländern. Zu diesen vier Kooperationen wurden im Rahmen der Projekt-
forschung abschließende Ergebnisberichte angefertigt. Diese sind: 

a) Sächsisch-Bayerisches Städtenetz 

Das „Sächsisch-Bayrische Städtenetz“ ist eines von drei Städtenetzen, das in Ost-
deutschland innerhalb des Forschungsfeldes „Städtenetze“ des Experimentellen Woh-
nungs- und Städtebaus (ExWoSt) gefördert wurden (vgl. Ergebnisbericht und Jurczek 
et. Al81) nach dreijähriger Laufzeit (1995 bis1997) der Projektforschung. Ziel der Arbeit 
war es, die Ergebnisse des „Sächsisch-Bayrischen Städtenetzes“ nach Ablauf des drei-
jährigen Förderzeitraumes darzustellen, die sich auf die Erfahrungen bei der Beglei-
tung des Städtenetzes stützen. Im Mittelpunkt der Studie stehen die Forschungsergeb-
nisse zum Sächsisch-Bayrischen Städtenetz. In diesem Rahmen erfolgt eine allge-
meine Beschreibung dieses Städtenetzes sowie die Darstellung der Ausgangsla-
ge und Motivation, der Zielsetzung und Aufgabenstellung, des organisatorischen 
und inhaltlichen Arbeitsstandes sowohl besondere Probleme und Vorkommnisse 
im Modellzeitraum einschließlich der Öffentlichkeitsarbeit. Die Erkenntnisse der 
dreijährigen Forschungsarbeit werden zusammengetragen und anhand der im Rahmen 
des Modellvorhabens vorgegebenen Forschungsfragen systematisch erörtert. Wissen-
schaftliche Bedeutung erlangt die Arbeit vor allem aufgrund der aus der Kooperation 
hervorgegangen Erkenntnisse, welche einen Beitrag zur Beantwortung der im Rahmen 
des Modellvorhabens erarbeitenden Forschungsleitfragen zu Städtenetzen als Form 
der interkommunalen Kooperation leisten. Die praktische Bedeutung für die Weiterfüh-
rung des Städtenetzes ist hingegen gering einzuschätzen, da Aussagen zur zukünfti-
gen Gestaltung bzw. Handlungsempfehlungen weites gehend fehlen.  
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b) Städtenetz Prignitz  

„Prignitz“ ist eines von drei Städtenetzen, welche in den neuen Bundesländern inner-
halb des Forschungsfeldes „Städtenetze“ des Experimentellen Wohnungs- und Städte-
baus (ExWoSt) gefördert wurden. Der vorliegende Ergebnisbericht wurde zum Ab-
schluss der dreijährigen Laufzeit (1995 bis1997) im Rahmen der Projektforschung an-
gefertigt. Ziel der Arbeit war es, die Ergebnisse des Städtenetzes Prignitz nach Ablauf 
des dreijährigen Förderzeitraumes darzustellen. Grundlage des Berichtes sind die Er-
fahrungen die während der dreijährigen Begleitung des Städtenetzes im Rahmen der 
Projektforschung gesammelt wurden. Als Ergebnis ist eine nach den vorgegebenen 
Forschungsleitfragen untergliederte Dokumentation des Kooperationsprozesses 
und Kooperationsstandes des Städtenetzes entstanden. Der Bericht konzentriert 
sich ausschließlich auf die Beantwortung der Fragen. Allgemeine Informationen zur 
Entwicklung des Städtenetzes über den gesamten Untersuchungszeitraum, Aussagen 
zu Problemen und erzielten Effekte usw. wurden zum Teil in die Antworten eingebaut, 
eine gesonderte Darstellung existiert jedoch nicht. Die Arbeit leistet als einer von 11 
Endberichten der am Modellvorhaben teilnehmenden Städtenetze einen Beitrag, die 
von der Begleitforschung entwickelten Forschungsleitfragen zur Kooperationsform 
Städtenetze zu klären und erlangt insofern eine wissenschaftliche Bedeutung. Die 
praktische Bedeutung bleibt gering, da über die Beantwortung der Fragen hinaus kaum 
Vorschläge bzw. Handlungsempfehlungen zur weiteren Entwicklung des Städtenetzes 
Prignitz und damit zum Fortgang der interkommunalen Kooperation gemacht wurden.  

c) Städtenetz Südharz-Eichsfeld-Hainnich („SEHN“) 

„SEHN“ ist eines von drei Städtenetzen, welche in den neuen Bundesländern innerhalb 
des Forschungsfeldes „Städtenetze“ des Experimentellen Wohnungs- und Städtebaus 
(ExWoSt) gefördert wurden. Der vorliegende Ergebnisbericht wurde zum Abschluss 
der dreijährigen  Laufzeit (1995 bis1997) im Rahmen der Projektforschung angefertigt. 
Ziel der Arbeit war es, die Arbeitsweise, die Arbeitsziele und die bis dahin erreich-
ten Arbeitsergebnisse des Städtenetzes darzustellen. Dies sollte in einer prägnan-
ten und insbesondere für die Region Nordthüringen verwertbaren Art und Weise ge-
schehen. Grundlage des Berichtes sind die Erfahrungen die während der dreijährigen 
Begleitung des Städtenetzes im Rahmen der Projektforschung gesammelt wurden. Im 
Mittelpunkt des Berichtes steht die Beantwortung der von der Begleitforschung 
vorgegebenen Forschungsfragen. Vorab erfolgt eine kurze Darstellung des organi-
satorischen und inhaltlichen Arbeitsstandes. In diesem Zusammenhang wurden auch 
Empfehlungen für die weitere Vorgehensweise gegeben. Weiterhin wird ganz kurz (ei-
ne Seite) auf besondere Vorkommnisse und Probleme sowie die Öffentlichkeitsarbeit 
eingegangen. Die Arbeit leistet als einer von 11 Endberichten der am Modellvorhaben 
teilnehmenden Städtenetze einen Beitrag die von der Begleitforschung entwickelten 
Forschungsfragen zur Kooperationsform Städtenetze zu klären. Die praktische Bedeu-
tung für die weitere Entwicklung des Städtenetzes „SEHN“ ist als eher gering einzustu-
fen, da der Endbericht nur wenige und allgemeine Hinweise zum Fortgang der Koope-
ration enthält.   
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d) Raumordnerisches Modellvorhaben „Hansenetz“ 

Der vorliegende Endbericht entstand zum Raumordnerischen Modellvorhaben „Hanse-
netz“ und beinhaltet die Darstellung zweier Teilnetze (“HOLM“ u. „Städtenetz 
Stralsund, Greifswald, Wolgast, Anklam“). Beide hatten sich bereits 1994 für eine 
Förderung innerhalb des Forschungsfeldes „Städtenetze“ des damaligen Bundesminis-
teriums für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau beworben, wurden aber nicht 
aufgenommen. Das Städtenetz „HOLM“ wurde später (1997) assoziiert. Ziel der vor-
liegenden Studie war die ausführliche Dokumentation der Arbeitsabläufe und -
ergebnisse beider Teilnetze, beginnend bei der Entstehung der Kooperationen 
bis hin zu möglichen Perspektiven. Grundlage der Studie waren zum einen die Er-
fahrungen die während der wissenschaftlichen Begleitung des Forschungsfeldes „Städ-
tenetze“ (Begleitforschung) gesammelt wurden. Zum anderen war der Auftragnehmer 
für das Städtenetz „HOLM“ mit Wirkung vom 04.11.1996 geschäftsführend tätig und 
übernahm, in Anlehnung an die Praxis des Forschungsfeldes, eine Art Projektfor-
schung zu diesem Vorhaben. Ergebnis der Arbeit ist zunächst eine umfassende 
Analyse zu den beiden Kooperationen, in welcher die Probleme und Herausfor-
derungen beginnend mit der Konstituierung, über die Verfestigung der Organisati-
onsstrukturen und Arbeitsabläufe, bis hin zur Umsetzung von Projekten im zeitlichen 
Verlauf dargestellt werden. An mehreren Stellen im Text werden die Parallelen zu den 
Erfahrungen und Ergebnissen des zurückliegenden Forschungsfeldes „Städtenetze“ 
aufgezeigt. Anschließend erfolgt unter Hervorhebung des bis dahin Erreichten eine kri-
tische Reflektion mit Vorschlägen zur weiteren Gestaltung der Kooperation. Es werden 
die zukünftigen Herausforderungen skizziert. Abschließend wird mit Blick auf die the-
matischen Schwerpunkte der Forschungsfragen des zurückliegenden Forschungsfel-
des „Städtenetze“ eine zusammenfassende Bewertung vorgenommen. Die Studie ist 
vor allem in Sinne einer zusammenfassenden Berichterstattung zum Modellvorhaben 
zu verstehen. Praktische Bedeutung erlangt sie, indem, resultierend aus der Analyse, 
entsprechende Schlussfolgerungen gezogen und Vorschläge zur weiteren Gestaltung 
der Kooperation gemacht werden. Aus wissenschaftlicher Sicht sind vor allem die 
abschließenden Ausführungen interessant, welche das Modellvorhaben vor dem 
Hintergrund der Ergebnisse des Forschungsfeldes „Städtenetze“ widerspiegelt. 

e) Fortführung der Moderation und wissenschaftliche Begleitung des Städtenetzes 
Altmark 

Ziel des vorliegenden Endberichtes war die zusammenfassende Darstellung der 
Arbeitsergebnisse des Städtenetzes Altmark. Grundlage der Ausführungen sind die 
Erfahrungen und Erkenntnisse die während der wissenschaftlichen Begleitung der 
Städtekooperation unter anderem bei Tagungen und Arbeitstreffen der Lenkungsgrup-
pe gewonnen wurden. Der Ergebnisbericht betrachtet die Stellung des Städtenetzes in 
der regionalen Kooperation, die Arbeit der Lenkungsgruppe und die Effekte der Works-
hops. Abschließend wird auf die Perspektiven des Städtenetzes eingegangen. Die Be-
deutung der Arbeit ist ausschließlich in ihrer Funktion als Bericht zum Entwicklungs-
fortschritt der Initiative Städtenetz Altmark zu sehen. Das Städtenetz war auch über 
diesen Zeitpunkt (1999) hinaus Gegenstand wissenschaftlicher Begleitung, welche 
thematisch aber eher auf die Installation von Regionalmanagementstrukturen ausge-
richtet war.   



25 

f) Vernetzung von Städten im Rahmen der Regionalisierung der Strukturpolitik in 
Sachsen-Anhalt 

Im Zeitraum von Juli bis November 1997 wurde das ISW Halle-Leipzig mit der Durch-
führung einer wissenschaftlichen Untersuchung zur Vernetzung von Städten im 
Rahmen der Regionalisierung der Strukturpolitik in Sachsen-Anhalt beauftragt. 
Ziel der Arbeit im Allgemeinen war es herauszufinden, inwieweit das neue und flexible 
Instrument von Bedeutung für die Entwicklung der Städte des Bundeslandes sein kann 
und wie es zugleich mit der seit einigen Jahren vorangetriebenen Regionalisierung der 
Strukturpolitik korrespondiert. Hervorgehoben werden Möglichkeiten zur Initiierung 
einer engeren interkommunalen Zusammenarbeit in der Form eines Städtenetzes 
in der Region Altmark. Methodisch stützt sich der allgemeine Teil Untersuchung zum 
einen auf die Auswertung der bisherigen Erfahrungen mit Städtenetzen (insbesondere 
aus dem ExWoSt-Forschungsfeld „Städtenetze“ des Bundes) und zum anderen auf die 
Analyse der bisherigen Ergebnisse des Regionalisierungsprozesses in Sachsen-
Anhalt. Zur Initiierung eines Städtenetzes in der Region Altmark suchte man den engen 
Kontakt zu den (potentiell) beteiligten Städten sowie Akteuren der Region. Aufbauend 
auf die allgemeinen Erkenntnisse der Untersuchung wurden relevante Themen zum 
Beispiel in gemeinsam durchgeführten Arbeitstreffen erörtert. Ein Ergebnis der Studie 
stellen zum einen die Ansätze (Empfehlungen) für ein Handlungskonzept der Lan-
desregierung zur Unterstützung der Entwicklung der Städte und zugleich zur Ver-
knüpfung von regionalisierter Strukturpolitik und Raumordnungspolitik dar. Wei-
terhin wurden im Rahmen der Untersuchungen zu einem potentiellen Städtenetz-
Altmark mögliche Partner, Ziele, Inhalte, Organisationsstrukturen usw. diskutiert sowie 
ein zeitlich-inhaltlicher Ablaufplan zur Formierung eines Städtenetzes erarbeitet. Be-
deutung erlangt die Studie vor allem in Zusammenhang mit der Implementierung des 
Instrumentes „Städtenetz“ in die regionalisierte Strukturpolitik der Landes Sachsen-
Anhalt und dessen Anwendung. Aus dieser „Synthese“ ist auch der wissenschaftliche 
Erkenntnisgewinn abzuleiten, da entsprechende Untersuchungen aus anderen Bun-
desländern (mit entsprechend anderer Regionalisierungspolitik) mit diesem Bezug 
zwangsläufig fehlen. Außerdem ist der Arbeit ein hoher praktischer Stellenwert in Be-
zug auf den Aufbau eines Städtenetzes Altmark zu konstatieren. 

g) Regionalentwicklung im kommunalen Verbund – Städtverbünde in Sachsen 

Die Veröffentlichung basiert auf der Studie „Städteverbünde und Kooperierende 
Zentren in Sachsen – Leitbild für Struktur und Organisation eines Ober- bzw. Mit-
telzentralen Städteverbundes am Beispiel des Oberzentralen Städteverbundes 
Bautzen-Görlitz-Hoyerswerda und des Mittelzentralen Städteverbundes Auer-
bach-Ellefeld-Falkenstein/Vogtland-Rodewisch“, welche im Jahr 1995 in Auftrag 
gegeben und 1998 abgeschlossen wurde. Zielsetzung des Forschungsvorhabens war 
es, durch wissenschaftliche Analyse und Begleitforschung Hinweise auf Rahmenbe-
dingungen, Leistungsfähigkeit und Entwicklungsmöglichkeiten von kooperativen For-
men der Zentralen Orte – insbesondere von Städteverbünden als landesplanerisch ini-
tiierte Sonderformen von „Städtenetzen“ und interkommunaler Zusammenarbeit in 
Sachsen – zu erhalten, sowie die Grenzen und Möglichkeiten des spezifischen Ansat-
zes der sächsischen Landesplanung zu erkennen. In methodischer Hinsicht verfolgte 
die Arbeit zwei unterschiedliche Ansätze. So wurde zum einen im Rahmen der Begleit-
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forschung eine Beobachterrolle eingenommen, zum anderen fungierte man selbst als 
involvierter Akteur, d.h. als Moderator und Initiator. Methodische Bausteine waren 
explorative Gespräche und offene Interviews mit diskursiven Ansätzen, eine teilneh-
mende Beobachtung sowie aktionsforschungsorientierte  Untersuchungsansätze. Das 
Ergebnis der Arbeit stellen aus der Analyse abgeleitete verallgemeinerbare Aussa-
gen über das Instrument „Städteverbünde“ dar, aus welchen entsprechende 
Schlussfolgerungen gezogen und Handlungsempfehlungen für die Weiterentwick-
lung des raumordnerischen Instrumentariums gegeben werden. Mit der Arbeit liegt 
eine umfassende Bestandsaufnahme zum Instrument „Städteverbünde“ als 
sächsisch-normative Sonderform des regionalpolitischen Ansatzes „Städtenet-
ze“ vor. Aufgrund des Sonderweges der sächsischen Landesplanung und dement-
sprechend fehlenden Erfahrungen aus anderen Bundesländern, stellt die Arbeit wohl 
das grundlegendste Werk zu diesem Thema dar. Gleichzeitig erlangt es praktische Be-
deutung, indem es modellhaft Ansätze zur weiteren Förderung und Gestaltung von Ko-
operationsformen durch die Landes- und Regionalplanung ableitet. 

 

12.2.4 Regionale Identität 

Die Untersuchungseinheit 

Zunächst wird in der folgenden Darstellung des Forschungsstandes die Untersu-
chungseinheit global beschrieben. Die kursorische Darstellung der neueren Diskussion 
zur Konzeption regionaler Identität sowie der eines sozialwissenschaftlich relevanten 
Raumbegriffs sind als Rahmung der Untersuchungen zur regionalen Identität in Ost-
deutschland notwendig. Unter den oben benannten zwei Forschungsperspektiven der 
Transformation sowie der Raumentwicklung werden alle ausgewählten Studien vorge-
stellt und in Beziehung zueinander gestellt. Das abschließende Fazit beleuchtet die 
Studien unter dem im zweiten Schritt dargestellten theoretischem Rahmen und ange-
schnittenen Themen, um Erträge und Defizite zu identifizieren. 

Für die Studie zum Forschungsstand zu Regionaler Identität in Ostdeutschland fanden  
ca. 30 Beiträge Beachtung. Dabei wurden Forschungsarbeiten betrachtet, die sich so-
wohl explizit als auch implizit mit Problemen zur Regionalen Identität in Ostdeutschland 
auseinandersetzen. Formal handelt es sich beim Studienkorpus hauptsächlich um 
Buch- und Zeitschriftenpublikationen, der aber auch durch herausragende und umfang-
reiche, so genannte »graue Literatur« ergänzt wurde.82 Auffällig ist, dass keine Mono-
graphie zum Forschungsproblem »Regionale Identität in Ostdeutschland« gefunden 
werden konnte, dafür aber Beiträge in Sammelbänden sowie Zeitschriftenartikel. Dabei 
handelt es sich um theoretische Reflexionen, die Fragen zur regionalen Identität vor 
umfassenderen Problemlagen thematisieren sowie um mehr oder weniger ausführliche 
empirische Berichte. 

                                                 
82 Zumal die Unterschiede zwischen Anspruch, Autorenresonanz und Themenpalette der verschiedenen 

 grauen Reihen recht groß ausfallen und sich einige davon in ihrem Niveau durchaus Fachzeitschriften 
 annähern. Jedoch ist die Qualität der »grauen Reihen« insgesamt eher schwankend denn stabil. 
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Die Beiträge diese Studie zum Forschungsstand stammen im wesentlichen aus zwei 
Wissenschaftsdisziplinen, der Soziologie und der Geographie. Die Beiträge aus letzte-
rer Disziplin lassen sich insbesondere unter den Subdisziplinen Sozial-, Wirtschafts- 
sowie Regionalgeographie zusammenfassen. Insbesondere die Stadt- und Regional-
soziologie fertigte Arbeiten an, die sich mit Problemen der Entwicklung und Wirkung 
regionaler Identitäten in Ostdeutschland bei der Bewältigung  transformationsbedingter 
Entwicklungsprobleme beschäftigen. Die interdisziplinäre Transformationsforschung 
war aber auch der Rahmen für die Forschung weiterer sozialwissenschaftlicher Diszip-
linen, wie der Ethnologie und Geschichtswissenschaften. Dabei sind insbesondere die 
interdisziplinären Forschungsaktivitäten eines Sonderforschungsbereiches an der Uni-
versität Leipzig hervorzuheben, die jedoch weithin als Ausnahme gelten müssen. 

Theoretische und methodische Voraussetzungen der Forschung zur Regionalen Identi-
tät 

In den meisten, hier untersuchten Fällen waren Fragestellungen zur regionalen Iden-
tität nicht Auslöser für die Forschungsaktivitäten. Das Thema regionale Identität 
kommt oft vielmehr als ein weiterer, aber weniger relevanter Problemstrang zu den ei-
gentlichen Forschungsfragen hinzu, hat also additiven und konzisen Charakter. Das 
mag der Grund sein, warum in den meisten Fällen die Begriffe Raum, Region sowie 
regionale Identität und Bewusstsein ohne explizite Diskussion oder nur unter Zuhilfe-
nahme einzelner theoretischer Konzepte bestimmt werden. Eher selten werden Be-
zugnahmen über die schon seit den 1980er Jahren laufenden Debatten in der Sozial-
geographie vorangestellt. Der Ertrag der Studien und Überlegungen zur regionalen I-
dentität in Ostdeutschland lässt sich aber nur durch die Bestimmung der jeweiligen 
theoretischen Ausgangspunkte bestimmen. Denn wie auch die sozialgeographischen 
Debatten gezeigt haben, bestimmen nicht zuletzt die zugrunde gelegten theoretischen 
Annahmen und die Methodologie der Studien darüber, was letztlich beobachtet werden 
kann. 

In der Debatte lassen sich zwei grundsätzliche Positionen zum Themenkreis 
Raum, Region und regionale Identität ausmachen. Ausgehend von Forschungen 
Schweizer Geographen diskutieren seit Mitte der 1980er Jahre die Sozialgeographen 
die Möglichkeit einer fachlichen Neuausrichtung auf Grundlage eines sogenannten re-
gionalen Bewusstseins oder einer regionalen Identität (Blotevogel, Heinritz, Popp83). 
Die als wissenschaftlicher Regionalismus (Bahrenberg84) bezeichnete Richtung inner-
halb der Sozialgeographie richtet ihr Augenmerk vornehmlich auf räumlich determinier-
te Gemeinschaften. Die Erforschung raumgeprägter Bewusstseins-, Mentalitäts- oder 
Identitätsgemeinschaften wurde u.a. mit dem Ziel propagiert, so eine wirkungsvollere 
und konfliktvermeidende Regionalplanung zu ermöglichen. Die Kritiker des regionalisti-
schen Forschungsprogramms halten jedoch die  theoretischen Voraussetzungen, die 
Fragen und das Instrumentarium der Regionalisten für nicht adäquat, um regionalisti-
sche Phänomene erklären zu können. In einer ganzen Serie von Aufsätzen wurden die 
Positionen ausgetauscht, ohne dass eine Vermittlung erreicht worden wäre. Der sub-
stantialistischen Position der Regionalisten, setzten die Kritiker, vornehmlich Bahren-

                                                 
83 Blotevogel, Heinritz, Popp 1986. 
84 Bahrenberg 1993. 
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berg und Hard85, ein diskursorientiertes, konstruktivistisches Konzept von Regional-
gemeinschaft entgegen. Dieses hebt darauf ab, dass mit dem Bezug auf ein Regional-
bewusstsein soziale Phänomene unzulässig verräumlicht und außerdem politisch-
administrative Motive verdeckt werden. Bewusstsein oder Identität ist mithin nicht 
durch den Raum geprägt, sondern bezieht sich allein auf symbolische Raumabstrakti-
onen, die kommunikativ vermittelt werden, somit also ebenfalls sozialen und nicht qua-
si-natürlichen, außergesellschaftlichen Ursprungs sind. 

Eine vermittelnde und immer noch einflussreiche Position nimmt Weichhart86 mit sei-
ner Darstellung räumlicher Identifikationsprozesse ein. Dabei unterscheidet er zwi-
schen drei unterschiedlichen Aspekten der Identifikation, der Umweltkategorisierung, 
der Selbstbestimmung und der Bestimmung von Erwartungen anderer. Der Raum tritt 
dabei als ein gruppenspezifisches Image auf und ermöglicht als letztes stabiles Ele-
ment der modernen Gesellschaft die Herausbildung von Gemeinschaft, was sich mit 
zunehmender Urbanisierung immer mehr auf bloße Nachbarschaften erstreckt. 

So einsichtig der Bezug auf gemeinsame Raumimages hier auch erscheint, sind we-
gen des Rückzugs auf die Nachbarschaft regionale Phänomene eben nicht mehr zu 
erklären. Die Ursache hierfür ist in der inhärenten Annahme von Gemeinschaftshomo-
genität zu sehen. Bei Bezugnahmen auf dieses Konzept wird dann z.B. eine Zentrums-
Peripherie-Differenz eingeführt, die die Abnahme der Homogenität und damit der ge-
meinschaftlichen Bindekraft von innen nach außen erklären soll. 

In der Debatte wird deutlich, dass der Raumbegriff und damit zusammenhängend 
auch der Regionalbegriff in den Sozialwissenschaften ein grundsätzliches Be-
stimmungsproblem zu sein scheint. Seit längerem finden auch um den Raumbegriff 
theoretische Debatten in der Sozialgeographie und in den Sozialwissenschaften 
statt. Letztere wurden vor allem durch die Wiederentdeckung der sozialen Relevanz 
des Regionalen87 angeregt. Allenthalben wird der Bezug auf einen reinen physischen 
Raum als sozial irrelevant dargestellt, der erst durch seine soziale Aneignung zu einem 
gesellschaftlichen wird88. Raum erscheint in neueren sozialgeographischen und sozi-
alwissenschaftlichen Beiträgen als Bedingung von Kommunikation und Handeln. Die 
Differenzen entfachen sich dann eher an den zugrunde gelegten metatheoretischen 
Vorannahmen und den trotz Ablehnung eines physischen Raumbezuges aufscheinen-
den ontologischen Referenzen.89 

Raum wird aber auch als Folge von Kommunikation und Handeln betrachtet. Zur 
Raum-Debatte in den Sozialwissenschaften sollen zwei neuere deutschsprachige 
Publikationen kurz vorgestellt werden. Löw90  hat ausgehend vom Individuum nach-
drücklich den je eigenwilligen konstruktivistischen Charakter von Räumen betont und 
die daraus erwachsenen sozialen Deutungs- und Zugriffskonflikte abgeleitet. Ihr Kon-
zept geht insofern über den Matrix-Raum von Läpple91  hinaus, als hier nicht die Di-

                                                 
85 Hard 1987 a, b, c; 1990, 1996. 
86 Weichhart 1990. 
87 z.B. Lindner 1994. 
88 Bourdieu 1991. 
89 Siehe z.B. die Debatte zu Werlen (1987) in Meusburger (1999). 
90 Löw 2001. 
91 Läpple 1991. 
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chotomie von System- und Lebenswelt zugrunde gelegt wird, im Sinne multipler funkti-
onssystemischer Raumzugriffe, zu denen sich Individuen lebensweltlich-
alltagspraktisch verhalten müssen. Aber auch Löws Konzept geht nicht wesentlich über 
die jüngsten geographischen Überlegungen zum Raum hinaus. Im Anschluss an die 
Luhmannsche Systemtheorie erarbeitete Kuhm92 einen Raumbegriff, der Raum als 
ein gesellschaftliches Medium begreift, das als ein Möglichkeitsspektrum immer erst 
in kommunikativer Bestimmung seine je spezifische und beobachterabhängige Form 
annimmt. Die Differenz der Raumkonstruktionen sollte dann Gegenstand von weiteren, 
wissenschaftlichen Beobachtungen sein. Die Raumkonstruktion dient einerseits einer 
sozialen Komplexitätsreduktion, deren kontingenter, wenngleich realitätsorientierter 
Konstruktionscharakter darum aber gleichzeitig verdeckt werden muss, indem Raum 
auf externen Gegebenheiten zugerechnet wird. Regionen sind eben solche spezifi-
schen Konstruktionen, in der sich verschiedene Leistungsdifferenzen und -bezüge terri-
torial längerfristig markieren lassen93. Indem Regionen territorial externalisiert werden, 
wirken sie sozial stabilisierend. Die Kopplungen unterschiedlichster Funktionsleistun-
gen durch die Region werden territorial markiert und Ordnungsfunktionen realisiert, die 
bestimmten Beobachterinteressen folgen. Die beobachterabhängige Entstehung und 
Erhaltung von Regionen lässt sich als empirische Forschungsaufgabe ableiten. Im An-
schluss an diese theoretischen Überlegungen lassen sich die empirischen Zugewinne 
bei der Erforschung regionaler Identität in Ostdeutschland sowie weitere Problemstel-
lungen als Defizite erkennen. 

Vorstellung der Ergebnisse zentraler Studien 

Regionale Identität als Kompensation (Transformation) 

Im folgenden Teil werden empirische Studien und theoretische Aufsätze vorgestellt, die 
unter Fragestellungen zur ostdeutschen Transformation regionale Identität als Kom-
pensation von Unsicherheiten zusammenzufassen sind. Ihren Ausgangspunkt fand die 
Forschung zur regionalen Identität in Ostdeutschland in der Transformationsfor-
schung. Angeregt wurden die Untersuchungen aufgrund offensichtlich werdender 
Probleme der individuellen und kollektiven Verarbeitung der Erfahrungen und Anforde-
rungen des Alltags nach der deutschen Einheit durch die Ostdeutschen. Wie sich zeigt, 
wurden sowohl das Aufkommen ostdeutscher als auch regionalistischer Bezüge in den 
frühesten hier betrachteten Arbeiten wahrgenommen. Die rücksichtlose Überformung 
von Raumstrukturen durch die westdeutsche ökonomische Expansion in die neuen 
Länder wertet Mai94 als eine »Akkulturation« und räumliche Enteignung der Ostdeut-
schen. Der damit einhergehende Orientierungsverlust führt zu Resignationserschei-
nungen, die sich unter anderem in Fremdenfeindlichkeit äußern würde. Deutet Mai an 
dieser Stelle eine noch diffuse, weil noch nicht kollektiv geformte Differenz zwischen 
Ost und West an, was sich auch in der Konfrontation gegen Fremde äußert, führen 
Heß’95 Überlegungen schon zu einer möglichen Ausformung kollektiver Bezüge, die 
auf die Region orientiert sind. Anders als Mai gilt ihm die Notwendigkeit der Wiederan-
eignung von Raum nicht als Aufgabe, die der westdeutsche Institutionentransfer auf-
                                                 
92 Kuhm 2000, 2003a. 
93 Kuhm 2003b. 
94 Mai 1993. 
95 Heß 1993. 
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gibt, sondern als Überwindung der mentalen Erbschaft zentralistischer DDR-
Strukturen. So benennen beide Autoren jeweils nur eine Seite der Transformation.  

Schneider96 nimmt in seinem Text sowohl das Orientierungsmotiv als auch das Regio-
nalmotiv auf. Denn der Verlust vieler Orientierungsgrundlagen durch den rasanten ge-
sellschaftlichen Wandel begegneten die ostdeutschen Bürger mit einer Identitätssuche, 
die sich nicht zuletzt an erlebbaren Nahräumen orientiert. Diese Nahräume sind in-
sofern bekannt als diese auch zu DDR-Zeiten – anders  als die Landesorientierung – 
Grundlage von Identifikation sein konnten. Jedoch wird diese für die Ostdeutschen 
notwendige Orientierung durch die in der zweiten Hälfte der 1990er Jahre anstehende 
Gemeindegebietsreform bedroht. Um diese, aus ökonomischer Sicht sinnvolle Reform 
gegenüber der raumbezogenen Identität möglichst schadlos realisieren zu können, 
muss der Identifikationsprozess mit dem zu DDR-Zeiten vernachlässigten »politischen« 
und »sozialen Lokalismus« (171) gekoppelt werden, wozu eine Stärkung von Vereinen 
notwendig sei. So können Verwaltungs- und historischer Kulturraum zu einer notwen-
digen Einheit finden und Grundlage für eine sich herausbildende komplexe Identität in 
Ostdeutschland werden. 

In der Begleitforschung zu den ostdeutschen Transformationsprozessen setzte sich vor 
allem die erste Linie, wie sie sich bei Mai97 andeutete, durch. Diese fanden unter ande-
rem ihren Niederschlag in Untersuchungen zur Biographie- und Mentalitätsfor-
schung, die ebenfalls danach fragte, inwiefern es den ehemaligen Bürgern der DDR 
gelingt, sich auf die neuen gesellschaftlichen Bedingungen einzustellen. Nur in Aus-
nahmen wurden diese Beobachtungen regional begrenzt realisiert und unter regionalis-
tischen Fragestellungen aufbereitet. Beleg dafür sind die Berichte eines Forschungs-
projekts zum Wandel in der Ober- und Niederlausitz, das mit Unterstützung der Thys-
sen-Stiftung zwischen 1992 und 1994 durchgeführt wurde und an dem unter anderem 
auch Mai beteiligt war. Hier standen die Auswirkungen der enormen sozialen Wand-
lungsprozesse auf die Binnenstrukturen kleinräumig gedachter Sozialeinheiten im Mit-
telpunkt des Interesses. In einem gemeinsamen Forschungsprojekt untersuchten 
Buchholt98, Hering99, Mai100 und Lindner101 in der ersten Hälfte der 1990er Jahre je-
weils verschiedene Dörfer oder Regionen in der Brandenburgischen und Sächsischen 
Lausitz, die sich hinsichtlich der vorherrschenden ethnischen Zusammensetzung wie 
auch der vorherrschenden Konfession unterschieden. Im Vergleich lassen sich einige 
Gemeinsamkeiten aber auch Unterschiede in den Bewältigungsstrategien der sorbi-
schen Bevölkerung gegenüber den Transformationsanforderungen erkennen. So beto-
nen alle mittels qualitativer und quantitativer Instrumente Befragten die Funktion der 
Familie als Hilfs- und Unterstützungsnetzwerk bei Rückgang der Bedeutung von 
Freund- und Nachbarschaft. Diese Entfunktionalisierung, die Hering als eine Tendenz 
des Rückzugs ins Private deutet, erscheint Mai als eine positive Entwicklung, denn nun 
würden die sozialen Beziehungen vom Versorgungsaspekt befreit. Besonders schwer 
wiegt in der strukturschwachen Lausitz der Verlust bzw. die Schrumpfung des lokalen 

                                                 
96 Schneider 1994. 
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99 Hering 1996. 
100 Mai 1996. 
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Arbeitgebers, der ehemaligen LPG, die überall als Integrationsmotor gewertet wurde. 
Überall im Untersuchungsgebiet ist ein bewussterer Umgang mit der eigenen, sorbi-
schen Ethnie zu bemerken. Jedoch ist diese im Gegensatz zur protestantischen Nie-
derlausitz in der katholischen Oberlausitz stärker ausgeprägt, da sie sich mittels des 
konfessionellen Bezuges zusätzlich abgrenzen kann. Wenngleich das Brauchtum un-
terschiedlich stark lebendig gehalten wird, wirkt doch auf beiden regionalen sorbischen 
Teilgemeinschaften derselbe starke Assimilationsdruck, was sich vor allem am nach-
lassenden Gebrauch der sorbischen Sprache zeigt. Als größte Gefahr für den Bestand 
ethnischer Differenz wird von allen Autoren eine Folklorisierung des Brauchtums und 
der Verlust der Sprachtradition angesehen, was vor allem durch die erhöhte Mobilität 
der jüngeren Generation angetrieben wird. Die Studien legen den Schluss nahe, dass 
regionale Identität sich unter den Bedingungen der deutschen Einheit eher aufzulösen 
scheint. Interessanterweise wird aber hier deutlich, dass die schon zu DDR-Zeiten 
strukturelle Rückständigkeit der Region eine der Hauptursachen für die erhöhte 
Mobilität und überregionale Orientierung der Jugend ist, was in der Folge dann 
auch zu einem Rückgang eines ethnischen Wir-Bewusstseins führt, das nur noch für 
die älteren, eher Immobilen Relevanz besitzt. Die Betonung ethnischer Bindungen stellt 
demnach keine Option bei der Bewältigung der Transformationsprobleme dar. Die sor-
bische Ethnie geht quasi unter der Hand verloren und scheint kaum Relevanz für die 
Zukunft zu besitzen. 

Die Orientierung an räumliche Einheiten hat, wie oben schon ausgeführt, seit den 
1980er Jahren eine enorme Aufwertung erfahren. Den darin vermuteten Orientierungs-
leistungen und Handlungsoptionen widmete sich seit Mitte der 1990er Jahre der Son-
derforschungsbereich 417 an der Universität Leipzig. Im Unterschied zu vielen Regio-
nalstudien geht es seit dem grundlegend um die Herausbildung, die Formen und die 
Reproduktion kollektiver, regional markierter Identitäten am Beispiel Sachsens. 
Weiter ist bemerkenswert, dass der Transformationsbegriff hier nicht als Perspektive 
auf die Wandlungsprozesse in Ostdeutschland infolge der deutschen Wiedervereini-
gung begriffen wurde, sondern in größerer historischer Spannbreite angelegt ist. So 
finden sich im interdisziplinären Zusammenhang des Sonderforschungsbereiches 
(SFB) 417 neben Forschungsarbeiten zum Wandel der regionalen, sächsischen Identi-
tät auch wirtschaftsgeschichtliche, pädagogisch-historische und religionsgeschichtliche 
Arbeiten.102 Für den Gegenstand regionaler Identitäten in Ostdeutschland ist beson-
ders der erste Band der Schriftenreihe des SFB ergiebig, der einerseits stark konzepti-
onellen Charakter aufweist, andererseits schon Ergebnisse von vorbereitenden Studien 
präsentiert, die sich zum Teil auf die Zeit nach 1989 konzentrieren. Das Forschungs-
programm des SFB103 macht die Zielstellung klar und steckt die gemeinsamen Prä-
missen der Forschungsprojekte ab. Dabei wird regionale Identität als sich ständig wan-
delndes Ergebnis eines sozialkonstruktiven Prozesses aufgefasst, der sich in besonde-
rer Weise an einem Raumausschnitt orientiert. Zur Bestimmung des Gehaltes und der 
Folgen von regionaler Identität soll dieser Prozess in seiner historischen und diskursi-
ven Dimension am Beispiel Sachsens gleichermaßen untersucht werden. Regionaler 
Identität werden dabei zwei Funktionen zugewiesen, einerseits sei sie Grundlage und 
Ausdruck loyaler Bindungen und anderseits Realisierung eines zwischenmenschlichen 
                                                 
102 Bramke, Heß 1998; Herold 1998; Heß u.a. 1998; Wollersheim, Moderow, Friedrich 2002. 
103 Fach et al. 1998. 
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Bindungsbedürfnisses. Insofern sind auch hier die Forschungsmotive nach der Orien-
tierungsleistung regionaler Identität wiederzufinden, denn das Programm stellt Regio-
nalität als eine Bedingung für Sinnordnung vor, die reale strukturelle Ausformungen 
zeitig. Die daraus ableitbaren Kernbereiche der, dem Projekt zugrunde liegenden Fra-
gen sind die nach den Voraussetzungen, Erscheinungen und Regulationsweisen regi-
onsbezogener Identifikationsprozesse. 

Für die Spannbreite der in diesem Forschungsprojekt möglichen Studien sei an dieser 
Stelle auf zwei Vorarbeiten verwiesen, die sich explizit auf regionalidentitäre Phäno-
mene infolge der ostdeutschen Transformation beziehen. Tschaschel et al.104 wollen 
die Raumwirkung von Kultur untersuchen und nehmen die Schaffung von sächsi-
schen Kulturräumen als Anlass dazu. Mittels verschiedener Methoden untersuchen 
sie die Ausstattung und Wahrnehmung dieser administrativ festgelegten Kulturräume 
und deren Auswirkung auf eine nahräumliche Identifikation. Freilich haben die Ergeb-
nisse zum Zeitpunkt der Schriftfassung eine recht vorläufige Natur.105 Eine methodisch 
gänzlich andere Studie stellt Luutz106 Diskursanalyse zur Verwendungsweise einer 
sächsischen Identität anhand der zwei ersten Regierungserklärungen Kurt Bieden-
kopfs vor. Im einem Vergleich der Inhalte, Symbole und des Gebrauches dieser in den 
jeweiligen Reden zeigt Luutz Selbstbildentwürfe, deren Fortführung und Brechung, i-
dentitätsrelevante Grenzziehungen und die Formen von Wir-Behauptungen. Luutz For-
schungsintention ist eher kritischer Natur, wenn er sich gegen romantisierende und die 
Exklusionsleistungen außer acht lassende Thematisierungen regionaler Identität wen-
det. Aus seiner Untersuchung schließt er, dass die in den Reden entworfene kollektive 
sächsische Identität »vor allem als Träger bzw. Hülle einer wesentlich neokonservativ 
ausgerichteten Modernisierungsstrategie« (145) fungiert.107  

Die Erforschung der regionalen Identität in Ostdeutschland wird spätestens seit Einset-
zen einer stagnierenden Wirtschaftsentwicklung in Ostdeutschland in der zweiten Hälf-
te der 1990er Jahre von der Transformationsforschung verstärkt betrieben. Beobachte-
te die Soziologie eine Angleichung der Lebensbedingungen anfangs vor allem mit Hilfe 
messbarer Indikatoren als erfolgreiche nachholende Modernisierung Ostdeutschlands, 
wurde sie seit Mitte der 1990er Jahre zunehmend von Alltagsbeobachtungen und qua-
litativen Studien irritiert, die die Herausbildung von mit DDR-Bezügen ausgestatte-
ten Wir-Behauptungen zeigten. Die Heraufkunft einer anfangs als Ostalgie ge-
schmähten ostdeutschen Wir-Behauptung wurde vor allem durch das Gefühl der Zu-
rücksetzung als Ostdeutsche durch den Westen erklärt 108. Dabei wurde sogar ge-
warnt, dass es zur Entstehung einer separaten, ostdeutschen Kultur kommen könn-
te.109  

                                                 
104 Tschaschel et al. 1998. 
105 Jedoch lassen gerade im Zusammenhang mit der Materialsammlung relevante Ergebnisse auf war-

ten. 
106 Luutz 1998. 
107 Insgesamt hinterlassen die Beiträge dieses ersten SFB-Sammelbandes einen recht heterogenen Ein-

druck, der sich in gewisser Weise in der ebenfalls darin enthaltenen Reflexion zum Begriff regionaler 
Identität (Wardenga, Miggelbrink 1998) spiegelt. Dabei kann dieser Beitrag durchaus als eine Art Zu-
standsbeschreibung des SFB gelesen werden. 

108 Pollack 2000. 
109 Mühlberg 2001a.  Zu erwähnen ist hier auch eine im Mai 2004 erscheinende Studie von Alheit, Bast-

Haider, Drauschke (2004), die anhand qualitativer Untersuchungen in der Lausitz, Polen und Tsche-



33 

Schon früh wurden Anzeichen dafür in der zögerlichen Annahme gesamtdeutscher I-
dentifikationsangebote oder gar deren Ablehnung wahrgenommen. So stellt Raisch110 
in einer vergleichenden Studie fest, dass die Ohnmachtserfahrungen der Ostdeut-
schen durch nostalgische Bezüge auf die DDR-Vergangenheit kompensiert wür-
den. Dieser sich ausbildenden ostdeutschen Regionalidentität müsste eine national o-
rientierte Identität gegenüber gestellt werden, die sich konkret im erfahrbaren räumli-
chen Rahmen realisieren kann, wobei aber eine gleichberechtigte Teilnahme bei der 
Gestaltung der eigenen Lebensumstände notwendig sei. Auf anderer Art kommentiert 
Misselwitz111 in einer theoretischen Reflexion die Feststellung einer ostdeutschen I-
dentität mit Hilfe regional markierter Identitäten. Er begreift regionale Identität in Ost-
deutschland nunmehr als Konkretisierung der »abstrakten 'ostdeutschen' Identität« 
(65), der gleichsam ein Emanzipationspotenzial und so die Möglichkeit zur Handlungs-
fähigkeit innewohnt. Das muss aber von einer entsprechenden Politik flankiert werden.  

Für Mühlenberg112 entspringt die Beobachtung einer ostdeutschen Identität allerdings 
einem dominanten Diskurs, der das gegenseitige Verstehen zwischen Ost- und West-
deutschen blockiert, indem die Vielzahl regionaler Identitäten ignoriert wird. Auch für 
Mühlberg resultiert die Suche nach kollektiver Identität aus den ostdeutschen Er-
fahrungen der sozialen Desintegration in Umbruchsituationen. Der kompensatori-
sche Konstruktionsvorgang schafft aus Symbolen gemeinschaftliche Erinnerungen, 
Normen und Wertvorstellungen Gruppenmerkmale. Jedoch nutzen die Ostdeutschen 
bei der Bestimmung ihrer Kollektividentität die Provinz als Bestimmungsfolie. Die majo-
re Deutungsmacht des Westens, die die Wiedervereinigung allein als Beitritt deklariert, 
führt auch mit ihrer Ignoranz gegenüber den regionalen Kollektividentitäten zu einer 
Verfestigung eines ostdeutschen Sonderbewusstseins, das an einer eigenen Kollektiv-
geschichte anschließt.  

Die differenzierende Wirkung regionaler Bezüge konnte eindrucksvoll am gescheiterten 
Berlin-Brandenburger Fusionsprozess 1996 erlebt werden, der nicht zuletzt auch 
den Ost-West-Gegensatz aufnehmen musste. Und wie schon bei der Gemeindege-
bietsreform war hier mit den bereits entstandenen regionalen Identitäten zu rechnen. In 
seinem Beitrag geht John113 der politisch motivierten Verwendung von Identitätsbezü-
gen der Debatten zum Fusionsprozess von Berlin und Brandenburg nach. Der Verlauf 
und schließlich das Scheitern zeigten dabei, dass mit Identitäten politisch kaum zu pla-
nen ist, wenn diese nur als paternalistische Vorgaben daherkommen. Die Bürger neh-
men Identifikationsmöglichkeiten immer auf eine eigenwillige nicht vorherseh- 
oder planbare Art an und gestalten diese weiter. Politische Planung auf Identitäten zu 
gründen, habe darum nur geringen bis gar keinen Nutzen. Zum selben Thema wurde 
1996 von Reimer und Duck 1998 eine Befragung der Berliner und Brandenburger 
durchgeführt114, die vor dem Hintergrund identitätstheoretischer Überlegungen eben-

                                                                                                                                            
chien den ostdeutschen Befragten mehrheitlich mentale Modernisierungsdefizite bescheinigen und 
darin eine Wiederkunft deutschen Sonderbewusstseins sehen. Hier muss diese Studie noch außen 
vor bleiben. Inwiefern es sich bei dieser Studien eher um ein Beispiel für einen westlich dominierten 
Deutungsdiskurs handelt, kann erst später entschieden werden. 

110 Raisch 1994. 
111 Misselwitz 1996. 
112 Mühlenberg 2001b. 
113 John 1998. 
114 Reimer und Duck 1998. 
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falls Erklärungen für den gescheiterten Fusionsprozess bereitstellen sollte. Auch hier 
zeigt sich, dass die Ablehnung der Fusion von Berlin und Brandenburg 1996 von Fak-
toren der sozialen Identität abhing. Dabei begriffen sich die Brandenburger als eine Mi-
norität, die von den, als Majorität auftretenden Berlinern bedroht wurden. Aus diesem 
Umstand erklären die Autoren die besonders hohe Ablehnung der Fusion durch die 
Brandenburger. Eine Aufhebung dieser Ungleichgewichtigkeit kann ähnlich wie im Ver-
hältnis zwischen Ost- und Westdeutschen nur durch eine auf Ausgleich orientierte Poli-
tik erreichen. 

Die am Beispiel des Fusionsprozesses diskutierten Einsichten zu den regionalen Iden-
titätsprozessen deuten schon über die Kompensationsfunktion regionaler Identität hin-
aus und zielen schon mehr auf die Folgen solcher Identitätsbildungen als Grundlage 
regionaler Handlungsfähigkeit gegenüber globalen Entwicklungstendenzen, wie das 
z.B. in den von Matthiesen115 dargestellten Thesen zur Brandenburger Identität deut-
lich wird. 

Resümee I 

Die unter der Transformationsperspektive behandelten Studien thematisieren lokale 
und regionale Identität vor allem als eine Möglichkeit, Sicherheiten in Zeiten des 
gesellschaftlichen Umbruchs zu erlangen. Gemeinhin werde der örtlichen und regi-
onalen Orientierung eine Ankerfunktion zugerechnet. Dazu wurden die Regionen als 
territorial markierbare Kulturräume oder auch als räumlich verortete, soziale Netzwerke 
beschrieben. Diese Beschreibung blieb aber immer an Traditions- und Landschafts-
verweisen hängen. Die Frage nach der letztlich kontingenten Sinnfälligkeit dieser 
zugrunde gelegten Raumausschnitte wurde nur im Hinblick auf politische Prozesse, 
wie die Fusion oder die Gemeindegebietsreform, aufgeworfen. Weiterhin wurde die O-
rientierungsleistung regionaler Identitäten kaum kritisch diskutiert und diese Funktion 
erklärt. So scheint der Bezug zu den theoretischen Debatten zu Raum und raum-
orientierter Identitätsbildung eher schwach oder gar nicht ausgebildet. Festzu-
stellen ist, dass die, innerhalb der westdeutschen Sozialgeographie stattgefundene 
Diskussion in den behandelten Studien kaum oder nur einseitig aufgenommen wurde. 
Oft werden konstruktivistische Begriffe und Konzepte substantialisiert. 

Thematisch sind die Beiträge unter zwei wesentlichen Strängen einzuordnen. Zum 
einen wird der soziale Aspekt territorial markierter, regionaler oder auch - im Fall 
der Sorbenstudien - ethnischer Identität betont. Netzwerkbezüge und die Besinnung 
auf unverwechselbare Solidar- und Traditionsgemeinschaften mit kulturellen und histo-
rischen Reminiszenzen machen die konkrete Ausgestaltung dieses Aspektes aus. Auf 
der anderen Seite wird von einer eher politisch orientierten Transformationsfor-
schung der politische Aspekt regionaler Identität betont. Hier wird ebenfalls die 
Schutzfunktion regionaler Identifikationen thematisiert, was aber Ausgangspunkt für die 
Analyse der politischen Folgen dieser partikularen Selbstverständnisse ist. Beide The-
menstränge laufen letztlich, wie vor allem die Beiträge zur Fusionsgeschichte von Ber-
lin und Brandenburg zeigen, auf eine weitere und zunehmend virulenter werdende 
Thematisierung regionaler Identität als endogenes Potenzial zu. So erweitert die For-
schung über ostdeutsche Identität als ein regional verortetes, widerständiges Element 
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ostdeutscher Selbstbehauptung die Perspektive. Nun wird verstärkt in Richtung des, in 
der regionalen Identität Ostdeutschlands steckenden Potenzials als endogene Entwick-
lungsressource geforscht. Diese Perspektive kennzeichnet eine weitere Art der Thema-
tisierung regionaler Identität in Ostdeutschland. 

Regionale Identität als endogene Ressource 

Die Transformationsforschung wurde intensiv bis etwa Mitte der 1990er Jahre betrie-
ben und nahm in den folgenden Jahren kontinuierlich ab. Immer weniger waren nun 
der westliche Institutionentransfer und die alltägliche Bewältigung des teilweisen Zu-
sammenbruchs lebensweltlicher Gegebenheiten in Ostdeutschland von Interesse. 
Stattdessen traten Probleme der zukünftigen Entwicklung in Städten und Regionen in 
den Vordergrund, die wiederum regionale Identitäten in Ostdeutschland thematisierten, 
jedoch auf  neuer Art. Dieser Wandel in der Forschungslandschaft wird zum Beispiel 
in der strategisch thematischen Neuausrichtung des Berliner und später Berlin-
Brandenburger Instituts für Sozialwissenschaftliche Studien (BISS) deutlich. Das Insti-
tut war in den 1990er Jahren ein vielbeachtetes Forschungsinstitut, das sich mit der 
jüngeren ostdeutschen Transformationsgeschichte und -entwicklung befasste. Seit 
1996 wurde jedoch die Perspektive der Transformationsforschung in Richtung Re-
gional- und Raumentwicklung erweitert, wie das Koch und Woderich116 in ihrem 
theoretischen Beitrag begründen. Denn regionale Identität eröffnet als Konzept den 
Zugang zu einem Trend der Transformationsforschung, zum andern handelt es sich bei 
Regionalisierung um ein vermittelndes, reproduktives Moment der Transformation. Re-
gionalbezüge werden von Koch und Woderich als Antwort auf Wandlungsprobleme 
aufgefasst, die den Bedarf nach Sinn und Deutungsmuster befriedigen und so als en-
dogenes Potential wirksam werden. Koch und Woderich befassen sich infolge dieser 
strategischen Umstellung mit stärker regional ausgeflaggten Wandlungsprozessen. 
Dazu führten sie und andere des Brandenburg-Berliner Instituts für Sozialwissenschaft-
liche Studien umfangreiche Studien zur Entwicklung des ehemaligen Niederlausitzer 
Textildreiecks durch. Dabei verfolgten Woderich und Thomas – in diesem Zusam-
menhang methodisch durchaus innovativ – drei regionale Leitprojekte, den Lausitzring, 
die IBA Fürst Pückler Park sowie die Entwicklungspfade der Textilindustrie. Im An-
schluss an Matthiesen 117  erkunden sie mit ihren Diskursanalysen Möglichkeiten für 
die Konstitution von Zwischenidentitäten, die durch den Anschluss an Geschichte zu-
künftige Entwicklungschancen bestimmen. Die so ermögliche Reflexivität der Identi-
tätsbildung ist Voraussetzung für die kollektive Lernfähigkeit, die Matthiesen in seiner 
Reflexion der Imagepolitik von Beeskow betont118.  

Auch Arbeiten aus dem Bereich der Wirtschafts- und Sozialgeographie betonen die 
Bedeutung regionaler Identität als endogenes Potenzial der Regionalentwicklung. 
So weist Krätke nachdrücklich auf die Bedeutung von regionalen Identitätsbildungen 
für die sozio-ökonomische Entwicklung in Grenzregionen hin. Dabei beschreibt er wie-
derholt 119  die Situation der deutsch-polnischen Grenzregion. Die Untersuchung von 
ökonomischen Regionalpotenzialen wird in Krätkes Modell der Regulationssysteme 
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durch die Betonung der Rolle arbeits- und soziokultureller Regionalmilieus ergänzt. Auf 
diese Weise trifft er auf Diskrepanzen in den unterschiedlichen Bewertungen der Situa-
tion in der Grenzregion der Elite und der Bevölkerung. In der Untersuchung zum 
deutsch-polnischen Grenzraum betonen die Autoren, dass regionale Entwicklungen im 
entscheidenden Maße von arbeits- und soziokulturellen Regionalmilieus als Teilen des 
Regulationssystems der ökonomischen Entwicklung abhängen. Territoriale Produkti-
onskomplexe sind danach in regional spezifische Beziehungsmuster und Handlungs-
orientierungen eingebettet, die durch den soziokulturellen Kontext, durch überkomme-
ne Traditionen und Normen sowie Mentalitäten gekennzeichnet sind. Das wirtschaft-
lich-kulturelle Milieu ist so Teil des endogenen Potentials und eine wichtige »regional-
wirtschaftliche 'Erfolgsdeterminante'« (129). Ähnlich wie Nothnagel120 weisen Krätke, 
Heeg und Stein darauf hin, dass die deutsch-polnische Grenzregion keine grenz-
überschreitenden, solidarischen Identitätsformen kenne, sondern diese »regelrecht auf 
die Abgrenzung gegenüber der Außenwelt gegründet« (211) seien. Diese Identitätsbil-
dung ist vor allem Folge des massiven Bevölkerungsaustausches nach dem zweiten 
Weltkrieg. Die identitäre Schließung der regionalen Gemeinschaften wird noch ver-
stärkt durch die unter den Bedingungen der DDR entstandenen kollaborativen Netz-
werkformen des wirtschaftlichen Austausches. Das nach der Wende eingeführte Regi-
onalregime der »offenen Grenze« förderte zunächst ein offenes Konkurrenzverhältnis 
zwischen Deutschen und Polen zutage, das auf deutscher Seite zu einer nachhaltigen 
Ablehnung von Ausländern, insbesondere in Person der Polen führte. Für die Regio-
nalentwicklung spielen Kooperationsfähigkeit und Solidarität als endogene Potenziale 
eine große Rolle. Wenn die regionalen Identitäten deren Herausbildung aber verhin-
dern, so schätzen die Autoren ein, hat das vor allem negative Auswirkungen, die sich 
an der schwierigen Lage der deutsch-polnischen Grenzregion ablesen lassen. 

Die wirtschaftspolitische Perspektive auf die Regionalentwicklung und die Rolle der 
regionalen Identität wird durch Untersuchungen eher lokaler Entwicklungen ergänzt. 
Hier ist insbesondere das Stadt- und Regionalmanagement Fluchtpunkt der Überle-
gungen, denn wie Werthmöller schreibt, ist »räumliche Identität ein wesentlicher 
Gestaltungsparameter des Marketing für Städte und Regionen«121. 

In eher wirtschaftlich orientierten Beiträgen wird die Rolle regionaler Identität als endo-
genes Entwicklungspotenzial jedoch eher kursorisch gestreift. Thieme und Heller122 
bemerken in ihrem Aufsatz, dass zur Stabilisierung und Entwicklung von Grund- und 
Kleinzentren in der märkischen Provinz endogene Potenziale der umliegenden Ge-
meinden genutzt werden müssen, indem vornehmlich Dorferneuerung betrieben wird, 
wodurch die Attraktivität der Region gesteigert werden kann. Eine wichtige Rolle mes-
sen Thieme und Heller dabei der Stabilisierung des dörflichen Gemeinschaftslebens 
und der Erhöhung der Identifikation der Einwohner mit ihrer Gemeinde bei. In ihrer 
Studie zum Verhältnis von Stadtzentrum und Peripherie betonen Kaiser und Fried-
rich123 die Identifikationsstiftung durch vitale multifunktionale Innenstädte, wobei 
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diese sich aber immer in Konkurrenz zu anderen Angeboten und alternativen Interpre-
tationen befinden124.  

Die handlungsanleitende Funktion regionaler Identität betont Leupolt125  in ihrer 
Untersuchung zur wirtschaftlichen Entwicklung der Tourismusbranche. Politische 
Handlungsfähigkeit beruhe auf regionale Identifikation, denn »innovatives Agieren kön-
nen für die Region erfordert eine starke Identifikation mit dem eigenen Raum« (113). 
Regionen werden erst konkurrenzfähig, wenn man sich eigener »Werte und damit in 
Verbindung stehender Stärken und Chancen« bewusst wird. 

Der Zusammenhang von räumlicher Identifikation und Handlungsfähigkeit war auch 
Gegenstadt der Stadteilstudien zu Berlin-Friedrichshain durch Gerlach126 und Apoli-
narski127. Anders als die vorstehenden Arbeiten weisen sie mit ihren Ergebnissen auf 
die Vielschichtigkeit von räumlichen Wahrnehmungsmustern hin, die sich auf die Be-
stimmung der Handlungsoptionen auswirken. Rink128 der mit eine ähnlichen Anspruch 
seine Untersuchung zweier Leipziger Stadtteile begründet, kann ebenfalls kein eindeu-
tiges Stadtteilmilieu feststellen. Hingegen zeigen Glock und Keller129 am Beispiel der 
Konflikte um die Rückerstattung von Wohneigentum in Berlin, wie der Ort die Form des 
Konfliktes beeinflusst. Individualisieren sich in der Innenstadt Konflikte, entwickeln sich 
diese in der Peripherie hingegen zu kollektiv geführten Auseinandersetzungen, an de-
nen sich vor allem die alten, aus DDR-Zeiten stammenden Eliten beteiligen. Im An-
schluss an diese Studie und unter Berücksichtigung der zuvor besprochenen kann ge-
folgert werden, dass Interessen sich in der Peripherie stärker im Sinne von Engage-
ment und Solidarität bündeln lassen, was wohl auf die unterschiedliche Zusammenset-
zung der lokalen Bevölkerung zurückzuführen ist, die in der Innenstadt eher hetero-
gen, in der Peripherie eher homogen ist. 

Gerade vor diesem Hintergrund sind Studien zur Kleinstadt interessant, denn hier 
kann kaum noch klar zwischen Peripherie und Zentrum unterschieden werden. Jedoch 
sind gerade die ostdeutschen Kleinstädte von Schrumpfung betroffen, die als Regress 
und Degeneration gewertet wird, wie Hannemann130 feststellt. Für ihre alternative Be-
schreibung, mit der sie sich gegen die fatalistisch anmutende Negativbeschreibung der 
Entwicklung kleiner Städte wendet, bezieht sie sich auf Konzepte zur endogenen Ent-
wicklung und zum Sozialkapital, wobei sie von der These ausgeht, dass es Formen 
räumlich verorteten sozialen Kapitals gibt. Diesen Ort bestimmt sie in einer quantita-
tiven Vergleichsstudie in den dichten Sozialbeziehungen der Kleinstadt, wobei die stark 
integrierende lokale Orientierung der Akteure feste Beziehungsnetzwerke mit hohem 
Vertrauenspotenzial fördern. Und genau darin sieht sie die endogenen Erfolgsfaktoren 
kleinstädtischer Entwicklung begründet. 

Matthiesen Anmerkungen zur Beeskower Identitätspolitik wirken da wie eine passen-
de Illustration131. Auch hier ermöglicht die Kleinräumigkeit der Stadt eine diskursive 
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Beteiligung der Bürgerschaft bei der Bestimmung und Ausformulierung des städtischen 
Selbstbildes. Gerade die diskursive Beteiligungsmöglichkeit öffnet das zunächst a-
historisch erscheinende Motto der Stadt. Erst die so gewonnene Offenheit macht es an 
aktuelle Probleme tatsächlich anschlussfähig und so nachhaltig für die Stadtpolitik. 

Der bei Matthiesen und zuvor bei Hannemann angerissene kommunikative oder dis-
kursive Charakter raumbezogener Identität wurde von Weiske132 anders als bei 
Woderich133  und Thomas134 eher kulturalistisch untersucht. Mittels einer Dokumen-
tenanalyse von etwa 70 Wettbewerbsbeiträgen um ein Stadtlied für Chemnitz unter-
sucht  Weiske 135 die »lokale Gemeinde« als eine »kommunikativ begründete Ge-
meinschaft« (230). Zugehörigkeit stellt sich dann - im Anschluss an Brandoms Ausfüh-
rungen zur expressiven Vernunft - als kommunikativer Anschluss an Argumente ande-
rer her. Dabei kommt es zur Konservierung und Innovation der Inhalte über dialogische 
Sprechakte, was die Autorin anhand der Images der Stadt Chemnitz zeigt. Den lokalen 
Kommunikationsgemeinschaften kommt neben ihrer eigenen Konstitution die Aufgabe 
zu, »Auswahl, Wertung und Deutung« von Beiträgen zu verhandeln. Der einerseits 
konservative Diskurs, dem Beharrungstendenzen auf vorgefasste Deutungen eigen 
sind, kann gleichzeitig innovativ sein, da alternative Deutungen als zulässig behandelt 
werden und diese immer auch Chancen haben, sich durchzusetzen.136  

Bei der Analyse des empirischen Materials macht Weiske eine Vielzahl von Deu-
tungsmöglichkeiten aus, die jeweils die Stadt Chemnitz und die sie repräsentierende 
Kommunikationsgemeinschaft in einem bestimmten Weltverhältnis stellen. Für die 
Form der Selbstverortung durch Images stellt Weiske abschließend fest, dass diese als 
appellative Diskurszusammenhänge aufgebaut sind, da in den Diskursen auch Gerech-
tigkeitsansprüche der Gemeinschaft verhandelt werden. Der Chemnitzer Diskurs zeigt 
für Weiske, dass diese Gerechtigkeit nicht nur von oben, von einer paternalistischen 
Politik erwartet werden, sondern »zivilgesellschaftlicher angelegt scheinen« (254).137 
Eine weitere kulturalistische Studie liefert Rost 138 mit seiner Analyse einer historisch 
orientierten Fernsehdokumentation des Ostdeutschen Rundfunk Brandenburgs, die 
das Ziel der regionalen Identitätsvermittlung verfolgte. Dabei zeigt sich aber, dass trotz 
der Betonung von Offenheit der Identitätsbehauptung, die Tendenz zu einer Eindi-
mensionalität der Identitätskonstruktion immer virulent ist. Vor diesem Hintergrund 
lässt sich nachdrücklich die Notwendigkeit pluraler Identitätsbildung ablesen, wie sie 
vor allem die Studien von Woderich und Thomas, Weiske und Matthiesen zeigen. 

Das Aufbegehren gegen dominante und paternalistische Diskurse zeigt Wolkersdorfer 
139 in seiner Untersuchung zum Streit um die Umsiedlung des Sorbischen Dorfes 
Horno in Brandenburg infolge des vorrückenden Tagebaus. Zwar waren sich die Be-
wohner in ihrem Protest kollektiv einig, wie das unter der Maßgabe der Peripherie nach 
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136 In ähnlicher Weise schilderte Matthiesen (2004) auch den Beeskower Identitätsdiskurs. 
137 Was im deutlichen Gegensatz zu den Lausitzer Befunden von Alheit, Bast-Haider und Drauschke  
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138 Rost 2004. 
139 Wolkersdorfer 2000. 
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Glock und Keller140 zu erwarten ist. Jedoch konnten die Hornoer gegen den dominan-
ten ökonomischen Diskurs nichts ausrichten und über den lokalen Zusammenhang So-
lidaritätsstrukturen aufbauen. Erst als die eher zufällig ethnische Argumentation sich 
als verfahrenstechnisch erfolgreich herausstellte, nimmt die Dorfgemeinschaft die-
sen Diskursstrang auf und setzt auf das Minderheitenrecht als Sorben. Im Anschluss 
an die Befunde von Mai141 , Lindner142, Hering143 und Buchhold144 ist daraus zu fol-
gern, dass die Hornoer durch die politische Aufladung ihrer ethnischen Identität, diese 
einerseits stärken, da sie Differenzen hervorhebt, andererseits droht im Fall des Miss-
erfolges eine noch stärkere Entwertung dieser kollektiven Zugehörigkeit, da die äuße-
ren symbolischen Grenzen (Cohen 1985) im umfassenden Maße wegbrechen und er-
setzt werden, was auch eine Umwertung nach sich ziehen muss. 

Resümee II 

Die Thematisierung regionaler Identität als endogenes Potenzial scheint eher typisch 
für Studien zur Entwicklung in Ostdeutschland zu sein, wenn Ipsen145 schreibt: »In den 
neuen Bundesländern soll regionale Identität über die schwierigen ökonomischen Um-
stellungen auf dem Weg zum Kapitalismus hinweghelfen«. Die hier behandelten Stu-
dien, die regionale Identität unter dem Thema regionaler Entwicklung behandeln, er-
scheinen insgesamt sehr heterogen. Regionale Identität gilt in allen Arbeiten als ein 
wesentliches Element zur Stabilisierung des sozio-ökonomischen Gefüges und als 
Grundlage einer wirtschaftlichen Entwicklung. Auffällig ist, dass sich die Gemein-
schaftsidentitäten unter wirtschaftspolitischer Perspektive eher kleinräumig ori-
entieren. Das stimmt insofern mit Beschreibungen des Stadt- und Regionalmanage-
ments überein, als dieses ebenfalls auf regionale oder lokale Identitäten als Erfolgs-
grundlage rekurriert 146. Dabei fällt dann auch das Verwischen der Maßstabsgrenzen 
auf, denn nur noch selten wird zwischen regionalen und lokalen Aspekten raum-
orientierter Identität deutlich unterschieden. Als Ausnahme muss hier vor allem die 
Arbeit von Weiske147 genannt werden, die zudem den konstruktivistisch-diskursiven 
Charakter raumorientierter Identitäten sowohl theoretisch als auch empirisch heraus-
stellt. 
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12.3 Forschungslücken 

Forschungslücken Regionale Entwicklungskonzepte 

Regionale Entwicklungskonzepte haben sich als neues Instrument aktiver Regi-
onalentwicklung bewährt. Dieses Instrument ergänzt sinnvoll die planerischen In-
strumente. Es initiiert Entwicklungsimpulse, überzeugt durch die Überschaubarkeit des 
räumlichen Umgriffs, den aktuellen Problemaufriss und durch die Ableitung konkreter 
umsetzungsorientierter Ziele, Maßnahmen und Projekte. Die Orientierung auf Problem-
räume bzw. spezielle Aktionsräume folgt aktuellen Handlungsbedarfen. Insbesondere 
die Analyse subjektiver Wahrnehmungen durch Akteure ist als neue Form der 
Raumbewertung zu sehen. Sie unterscheidet sich von fachbezogenen Bewertun-
gen und Abwägungsverfahren der Planung und bezieht sich ausschließlich auf 
die aktuelle Ausgangssituation.  

Gleichermaßen wertvoll erscheint die Identifikation von prozess- und raumbezo-
genen Potenzialen für die Ableitung von Entwicklungszielen. Positiv wirkt auch der 
Prozess der Selbsterkenntnis und Selbstdarstellung. Er motiviert und orientiert auf Ent-
wicklungsperspektiven. Allerdings gründet sich diese Ausgangsanalyse auf eine fach-
lich wenig fundierte Momentaufnahme. Die Ableitung von Entwicklungszielen und Maß-
nahmen stützt sich auf die Kompetenz und Motivation der Akteure, die sich in den Pro-
zess der Konzeptaufstellung einbringen. Dabei ist die Motivation für Projektarbeit stark 
von Förderrichtlinien abhängig. Die Fördermöglichkeiten sind für die Unterstützung 
integrierter raumbezogener Leitbilder in der Regel wenig geeignet (Roch, Scott, 
Ziegler148). Weitere Nachteile bestehen in der begrenzten Laufzeit der Konzepte. Oft 
brechen angebotene Projektarbeiten ab und gefährden sowohl die angestrebten Syn-
ergieeffekte als auch den raumbezogenen Entwicklungserfolg149. Durch Entwicklungs-
prozesse können identifizierte raumspezifische Potenziale unter Druck geraten, wenn 
ihre Sicherung, Förderung und angemessene Nutzung nicht mittelfristig verankert ist. 

Aus dieser Charakteristik leiten sich Forschungsdefizite ab, die die Entwicklung eines 
Ansatzes zur sinnvollen Verbindung der positiven dynamischen Effekte der REK mit 
der sichernden Wirkung formeller Instrumente nahelegen. Empfohlen werden For-
schungen zu Möglichkeiten einer zeitweiligen Verankerung konsensfähiger 
raumbezogener Entwicklungsziele und gefährdeter Potenziale in die Regional-
planung, in berührte Fachplanungen und in die Bauleitplanung. Die Erfordernisse 
zur Vorhaltung raumspezifischer und durch Entwicklungstrends bedrohter Potenziale 
sollten mittels Raumbeobachtung geprüft und bewertet werden. 

Daneben fordern aktuelle wissenschaftliche (Fürst, Löb150) und politische Diskussio-
nen (v. Donany, Köhler, Stolpe151) eine gezielte und wirksame Einflussnahme auf 
regionale und standortbezogene Entwicklungsverläufe. Hieraus leiten sich For-
schungsfragen ab, die sich einerseits auf die raumbezogene Integration von 
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Fachplanungen152 und andererseits auf die (zeitweilige) Delegation von Entschei-
dungskompetenzen der Fachressorts an Wachstums- und Problemregionen be-
ziehen. Daran schließen Fragen zu institutionellen Lösungen an, die die Eigenver-
antwortlichkeit der regionalen Akteure stärken und Entwicklungsergebnisse an die 
Länderressorts zurückspielen. Diese Fragestellungen sind als Alternative zum ‚Unter-
nehmen Region’ (Künast153) aufzufassen. 

Die wirksame und zielgerichtete Entwicklung von Wachstums- und Problemregionen 
bezieht sich auch auf den effizienten Einsatz von Fördermaßnahmen. Die langjähri-
gen Bemühungen um Bündelung von Fördermitteln und Förderzielen bezogen auf re-
levante inhaltliche Ziele und auf spezielle Räume haben in Ausnahmefällen mit Bezug 
auf ein Bundesland zum Erfolg geführt. Für regionsübergreifende und EU-Staaten 
übergreifende regionale Verflechtungsräume erscheint die Bildung regionsbezo-
gener Fonds lohnenswert. In Forschungen zur Bildung regionaler Fonds zur Förde-
rung der konsensfähigen prioritären raumbezogenen Entwicklungsziele sollten Frage-
stellungen zu Transferleistungen in und aus den jeweiligen Nachbarländern einbezo-
gen werden. 

Die Recherchen zu den wissenschaftlichen Studien über Regionale Entwicklungskon-
zepte haben sowohl das Erfordernis von Evaluationen in der Regionalentwicklung als 
auch die damit verbundenen methodischen Schwierigkeiten deutlich gemacht. In den 
letzten 15 Jahren haben sich Regionale Entwicklungskonzepte als informelle Instru-
mente der Regionalentwicklung in Deutschland etabliert, i. d. R. ohne eine systemati-
sche Erfolgskontrolle ihrer Wirksamkeit. Ansätze zur Evaluierung von REK bzw. ver-
gleichbaren Ansätzen nach § 13 ROG gibt es bisher vor allem in Bayern und Thürin-
gen. 

Da Evaluationen bislang kaum durchgeführt wurden, liegen wenig valide Krite-
rien für den effizienten Einsatz von REK vor. Die Vielfalt regionaler Kooperationen 
in Deutschland u. a. hinsichtlich des Gebietszuschnitts, der Schlüsselakteure, ihrer Er-
wartungshaltung, der thematischen Fokussierung, des Umsetzungsstandes und der 
zeitlichen Perspektive erschwert zusätzlich die Entwicklung einheitlicher Kriterien und 
Indikatoren. Über die Notwendigkeit der Evaluierung von REK besteht jedoch weithin 
Konsens. Insbesondere sollen Evaluierungen Informationen zur REK-Anwendung lie-
fern, rationale Entscheidungsgrundlagen bereitstellen, den Instrumenteneinsatz legiti-
mieren und die Vorgehensweise in den Regionen optimieren. Das traditionelle, auf 
Kontrolle ausgelegte Evaluationsverständnis im Rahmen des ‚logical framework plan-
ning’ weicht dabei zunehmend einem systemischen Evaluationsverständnis, das Lern-
effekte der beteiligten Akteure in den Mittelpunkt stellt. 

Ein REK ist ein kleinräumiges, weiches Instrument, an das große, aber i. d. R. diffuse 
(d.h. nicht operationalisierte) Erwartungen geknüpft werden. Die für eine Evaluation zur 
Verfügung stehende Datenbasis für die REK-Gebiete ist überwiegend schwach, da die 
Regionen ein Monitoring nur in begrenztem Umfang betreiben und selber einen relativ 
geringen Informationsstand haben. Bei der amtlichen Statistik kann nur auf gemeinde-
statistische Daten zurückgegriffen werden, die aber eine geringe Relevanz besitzen. 
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Projekt- und Programmevaluationen gewinnen seit einigen Jahren wieder erheblich an 
Bedeutung (Sedlacek 2004). Es ist zu erwarten, dass dieser Trend unter den Bedin-
gungen eines sich verschärfenden internationalen Wettbewerbes und der Krise der öf-
fentlichen Haushalte weiter zunimmt. Damit steigt der Druck, die geschilderten me-
thodischen Probleme bei der Evaluation von REK zu lösen. Wichtigste Vorausset-
zung hierfür ist, dass mehr Erfahrungen gesammelt werden. Nur durch eine verstärkte 
Evaluation von informellen Instrumenten der Regionalentwicklung können die Schwä-
chen schrittweise verringert und methodische Standards etabliert werden. Und nur 
wenn auf die methodischen Probleme überzeugende Antworten gefunden wurden, fin-
den die Evaluationsergebnisse eine bessere Akzeptanz in Politik und Verwaltung. Die 
Zurückhaltung des Staates bei der Vergabe von Evaluationsaufträgen ist nämlich kei-
neswegs nur auf die Furcht vor möglicherweise politisch prekären Erkenntnissen zu-
rückzuführen, sondern in mindestens gleichem Maße auch auf die unbefriedigenden 
Ergebnisse vergangener Evaluationsstudien aufgrund methodischer Schwächen. 

Forschungslücken zu interkommunaler Kooperation 

Obwohl bei der interkommunalen Kooperation nach wie vor die klassischen Aufgaben-
felder in den Bereichen der Grundversorgung der Bevölkerung und der Erstellung der 
zugehörigen kommunalen Infrastruktur insbesondere auch in den ostdeutschen Prob-
lemregionen eindeutig dominieren, finden sich kaum unmittelbar auf diese Thema-
tik bezogene wissenschaftliche Studien. Zum Teil finden sich Aussagen zu dieser 
Thematik in der Literatur zu den regionalen Entwicklungskonzepten und zu den Städ-
tenetzen. Hier besteht ebenso weiterer Forschungsbedarf wie hinsichtlich der Weiter-
entwicklung raumplanerisch interessanter interkommunaler Kooperationen mit 
strategischer Bedeutung. Ein Schwerpunkt zukünftiger Untersuchungs- und 
Handlungserfordernisse liegt dabei in der rechtlichen und landesplanerischen 
Verankerung des Instruments der interkommunalen Kooperation. 

 

Forschungslücken Metropolregionen und Städtenetze 

Das Forschungsfeld Metropolregionen steht am Beginn seiner Entwicklung. Es wird 
bisher von wenigen Studien gestützt, die allerdings weiterführende Fragestellungen 
aufwerfen (vgl. Kujath et. Al: 127 ff154). Die vorliegenden Forschungsergebnisse zu 
Berlin und die erwarteten zum Sachsendreieck sind unter dem Vorbehalt sozioökono-
mischer Wandlungsprozesse zu sehen, die sich länderübergreifend in die neuen EU-
Mitgliedstaaten fortsetzen bzw. verstärken können. Trotz dieser Einschränkung zu tra-
genden Wirtschaftsfunktionen und Kommunikationsangeboten sind Forschungsbedarfe 
hervorzuheben, die sich auf die Erörterungen neuer Planungsformen beziehen. Die 
Metropolregionen als wirtschaftliche Motoren im nationalen Produktions- und Dienst-
leistungssystem genießen hohe Beachtung in der Raumordnungspolitik und in den 
raumwirksamen Fachpolitiken, die mit Formen öffentlich-privater Zusammenarbeit und 
Abstimmungen zu ergänzen sind. Da derartige sinnvolle Partnerschaften von Clustern, 
Dienstleistungsangeboten und perspektivischen Entwicklungszielen abhängen, sollen 
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differenzierte Fallbeispiele bezüglich geeigneter Integrationsformen vertieft und aus-
gewertet werden. 

Weitere Forschungslücken bestehen zu Städtekonkurrenzen und Vorteilen der Ko-
operation deutscher und mittelsüdosteuropäischer Metropolregionen, letzteres 
beispielsweise durch infrastrukturelle Funktionsbündelung, Bündelung finanzieller Res-
sourcen für Forschung und Entwicklung und Stärkung staatlicher, regionaler und sekt-
oraler Einflussmöglichkeiten auf eine Profilierung der Metropolregionen zur Einschrän-
kung der Gefahren eines ruinösen Wettbewerbs. Anreize für eine Kooperation sollten 
in diesem Zusammenhang hinterfragt werden. 

Forschungen zu mittelzentralen Verflechtungsräumen, die die Industrieländer 
prägen und für die Wertschöpfung und Bevölkerungsverbesserung bedeutsam 
sind, fehlen völlig. Diese Forschungslücken beziehen sich auf Entwicklungsperspek-
tiven, differenzierte Wirtschaftscluster, auf Lagebedingungen und endogene Potenzia-
le. Die Verflechtungsbeziehungen zu Metropolregionen und zu den Einzugsge-
bieten stehen in Zusammenhang mit ihren Leistungsangeboten für einen Leis-
tungsaustausch. Spezielle Fragestellungen betreffen die Leistungsangebote und 
Leistungsaustausche für Bildung und Forschung, für Gesundheitsversorgung und Kul-
tur (vgl. Schädlich, Stangl155).  

Forschungsbedarfe bestehen zu Vernetzungsmodellen von Leistungsträgern und 
Erfordernissen von Nutzen-Lasten-Ausgleichen, in die Mittelstädte und mittelstädti-
sche Verflechtungsräume einbezogen werden sollten. Für die perspektivischen Metro-
polregionen Sachsendreieck – Berlin-Prag fehlen Forschungen zu Auswirkungen 
des Wettbewerbs und Ansatzpunkten für Kooperationen. Dabei gilt es, die raum-
spezifischen Potenziale zu identifizieren, Konkurrenzen darzustellen und Strategien für 
eine funktionsteilige Profilschärfung zu entwerfen. Für die perspektivische Entwicklung 
der Metropolregionen Prag und Sachsendreieck sollten die Einbindung der Industriere-
gionen Erzgebirge und Nordböhmisches Becken berücksichtigt und mögliche Entwick-
lungseffekte bzw. Wettbewerbsfolgen hinterfragt werden. 

Forschungslücken Regionale Identität 

Studien, die sich explizit mit regionaler Identität in Ostdeutschland befassen, 
sind im Vergleich zu solchen, die über andere Regionen durchgeführt wurden, eher 
selten. Die meisten Aufsätze und Buchbeiträge erwähnen regionale Identität nur spo-
radisch im Sinne eines weiteren Problemfeldes, das nicht vernachlässigt werden sollte. 

Die thematische Anordnung der ausgewählten Beiträge unter der Perspektive Trans-
formation und Regionalentwicklung orientiert sich in gewisser Weise auch an der chro-
nologischen Entwicklung der Forschung selbst. So wurde deutlich, dass die Themati-
sierung regionaler Identitäten zunächst als Sicherungsgrundlage erfolgt. Im Verlauf der 
Entdeckung von und Debatten um eine ostdeutsche Identität wurde schließlich nicht 
nur das identitätsgestützte Beharren aufgezeigt, sondern gleichzeitig auch eine pro-
spektive Orientierung darin entdeckt. Diese wurden unter dem zweiten Themenaspekt 
der Regionalentwicklung als endogenes Potenzial besprochen, das sich als hemmen-
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der oder fördernder Faktor erweisen kann, aber auch Grundlage demokratischer Parti-
zipation ist. 

Darin kann auch eine Umstellung von der wissenschaftlichen Begleitforschung auf das 
Entwerfen von Entwicklungskonzepten gesehen werden. Dieser globale Befund zum 
Forschungsstand lässt sich den Castells'schen Kategorien kollektiver Identität zu-
ordnen: 156 den von Institutionen entworfenen legitimierenden Identitäten, den resis-
tenten Identitäten, in defensiver Absicht von marginalisierten Gemeinschaften hervor-
gebracht und den Projekt-Identitäten, die auf Zukunftsperspektiven von Gemeinschaf-
ten orientieren. So behandeln die Studien zur Transformation regionale Identität in 
Ostdeutschland sowohl als resistente wie als legitimatorische Identitäten. Die Studien, 
die unter Fragestellungen zur Regionalentwicklung auch Probleme der regionalen I-
dentität aufwerfen, widmen sich dagegen stärker dem projektiven Charakter der Selbst-
thematisierung der ostdeutschen Regionalkollektive. 

Insofern liefern die Studien, bei aller Heterogenität der Qualität der Beiträge hinsichtlich 
der theoretischen Begründung als auch hinsichtlich Zielsetzung und Gewinn, ein ein-
drucksvolles Bild der Entwicklung regionaler Identität in Ostdeutschland. Zu wünschen 
wäre allerdings, dass konsistente und umfassende Studien sich diesem Thema al-
lein annehmen würden. Die Produktion aus dem Leipziger Sonderforschungsbereich 
zur sächsischen Identitätsbildung erscheint zwar ambitioniert, liefert aber letztlich doch 
nur thematisch und disziplinär recht spezifische und insgesamt heterogene Beiträge, 
die regionale Identität oft nur als Startpunkt anderer Untersuchungen behandeln. 

Die Diskussion der regionalen Identität als endogenes Potential von Räumen behan-
delt das Thema weniger als Reflexion, sondern als Projekt. Die Forschung dazu leitet 
sich vor allem aus planungs- und wirtschaftspolitischen Interessen ab. Forschungsre-
flexion und Versuche planungspolitischer Instrumentalisierung regionaler Identität sind 
oftmals nur schwer zu differenzieren, was vor allem beim Stadtmarketing deutlich wird. 
Auffällig ist auch, dass die fraglose Instrumentalisierung regionaler Identität auf 
der Ebene der Landesplanung kaum wissenschaftliche Reflexion erfährt. Vielmehr 
beteuert die wissenschaftliche Forschung deren unkritischen Umgang zum Teil noch 
mit einem durchaus schwierigen Begriff durch ihren ebenfalls oftmals unreflektierten 
Gebrauch von regionaler Identität. Und das auch, weil der Anschluss an die aktuelle 
theoretische Diskussion in der Sozialgeographie und den Sozialwissenschaften kaum 
explizit dargestellt wird. So trifft auch Bleiers157 Feststellung bezüglich des Problems 
der regionalen Imagekampagnen auf die Forschung von regionalen Identitäten zu, die 
Distanz zu einem substantialistischen Container-Raum wird kaum deutlich gemacht. 
Nur wenige Autoren stellen ihr zugrunde gelegtes Raum- und Identitätskonzept klar 
heraus. Das scheint in vielen Fällen allerdings auch kaum notwendig, wird doch regio-
nale Identität oft eben nur als ein Nebenstrang eigentlicher Forschungsfragen themati-
siert. Eine klare Diagnose der Diskrepanz zwischen Rezeptionslage und der Folgenlo-
sigkeit für die empirische Untersuchung liefern Wardenga, Miggelbrink158 aus dem 
Leipziger Forschungszusammenhang, aber selbst die meisten weiteren Arbeiten die-
ses Buches holen ihre konstruktivistische Position in eine substantialistische Verortung 

                                                 
156 Castell 1997. 
157 Bleiers 2000. 
158 Wardenga, Miggelbrink 1998. 
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ihrer empirischen Ambitionen zurück. Hierin liegt vielleicht der größte Mangel der 
meisten hier besprochenen Arbeiten zur regionalen Identität, dass die Quasi-
Naturalisierung sozialer Sachverhalte trotz aller konstruktivistischen Vorgaben unter 
der Hand passiert. Als Ursache für diesen analytischen Abstraktionsverlust ist der nicht 
zeitgemäße Raumbegriff auszumachen, bei dem Region immer als ein Ausschnitt ei-
nes größeren Raum-Containers erscheint. Letztlich findet eben zu selten eine explizite 
Reflexion über den Raum statt. Hilfreich für die Bestimmung eines sozial relevanten 
Raumbegriffs ist die jüngst angestoßene Debatte in der Soziologie.159 

Im Hinblick auf die Entwicklung der Forschung über regionale Identität schließt 
diese mit dem Umschwenken von der Transformationsforschung zur Raumentwicklung 
an die westdeutschen Problemlagen an, was besonders an den Studien deutlich wird, 
die den diskursiven Charakter regionaler Identität in den Vordergrund rücken. Das 
kann auch als eine Art »Normalisierung« 160 der ostdeutschen Forschungslandschaft 
gesehen werden. 
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